











The Library 


_ SCHOOL OF THEOLOGY 
s = AT CLAREMONT 


x WEST FOOTHILL "AT COLLEGE AVENUE 
MON CALIFORNIA 


m 























* 
SAU? 


— 
Ta 
And, 
MU 


Fünfzig Jahre 


des 


Deutſchen Methodismus. 


Gedenkblätter 
zur Feier des 50jährigen Jubiläums des deutſchen Zweiges der 
Biſchöflichen Methodiſtenkirche und des 100jährigen der 
Gründung der Biſchöflichen Methodiſtenkirche in 
Amerika, 








von 
I J. Mehmer, 
Prediger der Oeſtlich dentfchen Conferenz. 





Motto: „Iſt der Rath oder das Werk aus den Menſchen, jo wir) es untergehen. 


Iſt es aber 
aus Gott, jo fünntihr esniht dämpfen‘. Apoſtelzgeſchichte 5; 38 und 39. 
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Rev. J. I. Meßmer und Rev, Win. Schlüter, 
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Die Mutterkirche des deutſchen Methodismus | 


an der Race-Str. in Cincannati, ©. 
(Zum 60. Gedenktag der Grundſteinlegung. Siehe 12. und 13. Seite.) — 
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Borwort. 


Vorliegendes ift feine in's Einzelne gehende Geſchichte des deutſchen Zweiges der 
Biſchöflichen Methodiſtenkirche. ine jolche zu ſchreiben muß der Zufunft vorbehalten 
bleiben, wann veichhaltigeres Material gefammelt fein wird. Geſchichtlich wird hier 
blos ein allgemeiner Ueberblid der Gründung, Entwidlung und des gegenwärtigen 
Standes des deutjchen Werkes dargeboten, nad) Quellen, die dem Verfaffer zugänglic) 
waren und Arbeiten, die ihm manche Brüder gütigft zur Verfügung ftellten. 


. Der Zwed des Büchleins geht dahin, an der Hand von Thatfachen den 


Nachweis zu führen, daß diefes Werk von Gott iſt; danır die Aufgabe und Stellung 


des deutſchen Methodismus in der Entwicklung des Reiches Gottes klar zu ftellen und 


fo unfre Gemeinden zu erbauen und zu ermuntern, Irrthümer, die im Publikum 


herrſchen, zu berichtigen, und aufrichtige Gegner zu entwaffnen. 


Kann das Büchlein Etwas dazu beitragen, daß das Werf des Herrn innerhalb 


unſeres geliebten Zions mit der zweiten Hälfte des erften Jahrhunderts feines Beſte— 


hens einen neuen herrlichen Aufſchwung nimmt, fo wird der ſehnlichſte Wunſch des 
Verfaſſers erfüllt fein. 


—— LTIMIECITT EI — 
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Fünfzig Jahre des deutſchen Methodismus. 


Zur Erinnerung am die Feier des hundertjährigen Jubiläums der 
Gründung der Biſchöflichen Methodiſtenkirche und der fünfzig— 
jährigen des Anfangs der deutihen Miſſion. 
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I. 8apıte 48 
Das 100 jährige u. das 50 jährige Jubiläum. 


Es war am 2ten December 1784 daß fi) in der ärmlichen Methodiſten-Kapelle 
imLovely-Lane Gäßchen in Baltimore, Md., etwa 60 Methodiftenprediger verfammelten, 
um über den Zuftand des ihren Händen anvertrauten Werkes zu berathen und für die 
Zukunft degelben die nothwendigen Anordnungen zu treffen. Unter denjelben befanden 
ſich der apoftoliihe Dr. Thomas Coke, von Zohn Wesley ſelbſt zum Superintendenten 
des Werkes in Amerika eingefegnet, ferner Richard Whatcoat und Thomas Vafey, die 
mit ihm den Ocean gefrenzt hatten, und Francis Asbury, unter deffen Aufficht die 
junge Kirche die Stürme der evolution durchlebt hatte. Dr. Th. Coke überreichte 
der Verſammlung einen Brief John Wesleys, den jie Alle ald ihren geistlichen Bater 
anerkannten, in welchem ev ihnen anrieth, in Anbetracht ‚der veränderten politischen 
Lage, welche dag Land ohne eine anerfannte Kicche gelafjen hatte, eine eigene kirchliche 
Körperſchaft zu organijiven. Er zeigte ihnen ferner an, daß er dazu bereits die ein— 
leitenden Schritte gethan, indem er Dr. Th. Coke zum Superintendenten des Werkes 
in Amerika eingejegnet und ihm den Auftrag gegeben, Francis Asbury gleichfalls zu 
demjelben Amte zu weihen. 


Die weiſen Vorſchläge des verehrten Vaters des Methodismus fanden den 
einftunmigen Beifall der verfammelten Brüder, die Organifirung ded Werks ala 
„Biſchöfliche Methovdiftenfirche von Amerika“ wurde einftimmig bejchloffen und in den 
10. Tage andauernden Situngen die nothwendigen Schritte zur Ausführung diejes 
Beſchluſſes gethan. Dr. Th. Coke und Francis Asbury wurden einjtimmig zu 
Biſchöfen der neu-gegründeten Kirche erwählt, Letzterer in feterlicher Sitzung zu dent 
Amte eingefegnet, eine Anzahl Brüder gleichfalls zu Aelteften und Diaconen erwählt 
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und ordinirt und die Grundlage zu der gegenwärtigen Kirchenordnung der Biihöfl. 
Methodiftenkirche gelegt und gleichfalls Vorkehrungen zur Gründung der erjten Hod)- 
ſchule der jungen Kirche getroffen. 


Die befcheidene Verſammlung in der Lovely Lane Kapelle in Baltimore 
vepräfentirte dazumal blos etwa 81 Neifeprediger und 14,000 Mitglieder, das Kir—— 
cheneigenthum war den ärmlichen Verhältniffen dieſes geringen Volkes angemefjen und 
beftand meiftend aus einfachen Blodhütten, während Taufende fi) auf freiem Felde, 
oder im Schatten der mächtigen Niefen de8 Urwaldes verfammelten, un das Wort 
des Lebens zu hören. In dem zurücgelegten Yahrhundert hat ſich nun dieſes Kleine 
Senfkorn zum mächtigen Baume entwidelt, der feine Aeſte über das ganze Yand- 
ausbreitet und in allen Theilen der Welt neue Neifer treibt. Heute repräfentirt die 
Biſchöfl. Methodiſtenkirche 12,654 Neifeprediger, 12,337 Localprediger und 
1,799,593 Mitglieder, mit 18,152 Kirchen und 6,524 Pfarrhäufern, in einen 
Sefammtwerthe von $74,717,379. — Das ift aber nur cin Theil des Erfolges diejes- 
gefegneten Werkes Gottes. Nehmen wir die geſammte Statijtif aller Zweige des ame— 
rifanischen Methodismus, welche ihre Abjtanımung von der denkwürdigen Chriſttag— 
Gonferenz in 1784 datiren, jo ergiebt fi) die gewaltige Summe von 27,527 
Neifepredigern, 36,693 Localpredigern und 4,165,723 Mitgliedern. Mit diefen 
Zahlen ift aber blos der äußere Erfolg dieſes Werkes repräfentirt, was aber durd). 
dasjelbe in der Rettung unfterblicher Seelen, in der moralischen Erzichung des Volkes 
und in den Aufbau des Neiches Chriſti ausgerichtet worden iſt, läßt ſich durd) keine 
Zahlen austrüden und wird erſt die Ewigkeit völlig offenbaren. 


Wie nicht anders zu erwatten ftand, jo wollte die mächtig anfgeblühte Kirche 
den Abſchluß des erften und den Eintritt in cin zweite® Jahrhundert ihres Beftchens- 
nicht ohne angemefjene Feierlichkeiten vorüber gehen laſſen. So wurden denn zit 
rechter Zeit Vorkehrungen getroffen, daß durch da ganze Land das Volk fid) zu ge— 
legener Zeit in feinen Gotteshäuſern verfanmelte, um tır feierlichem Gottesdienfte dent 
Herrn Dank zu jagen für die großen Dinge, die er unter demſelben gethan hatte. 
Zugleich wurde dasselbe ermuntert, von den wdischen Gütern, die ihm Gott anverz- 
traut hatte, feine Opfer auf den Altar des Herrn zu legen, damit das 100 jährige 
Jubiläum zugleich der Markjtein einer neuen nod) mächtigeren Entwidlung des- 
Reiches Gottes werde. Die auf diefe Weife gefammelten Mittel follen dazu dienen, 
dag Miſſionswerk der Kirche nad) Junen und Außen weiter auszudehnen, für die 
anggedienten ‘Prediger des Evangeliums beffere Fürſorge zu treffen und für das große 
Verk hriftlicher Erziehung neue mächtige Hülfsmittel zu Schaffen. 


Die angeordneten Dankſagungs-Gottesdienſte haben bis heute ihren unge— 
ſtörten Fortgang genommen und find überall zum veichen Segen geworden. Bon be— 
jonderer Wichtigkeit war die große Jubiläums-Gonferenz der verjchtedenen Ziveige de3- 
amerikanischen Methodismus, welche vom 10. bis zum 17. Dezember 1884 in Balti— 
nıore, Md. abgehalten wırde. Etwa ſechshundert Delegater aus den bedeutendften 
methodijtiichen Stirchen des Landes hatten fich dafelbjt zufammen gefunden, um hier 
an der Wiege ded amerikanischen Methodismus dag Band der brüderlichen Liebe inniger 
zu Impfen, ſich gegenfeitig im Werke des Herrn zu ftärken und ihre Meinungen und: 
Erfahrungen hinjichtlidy der großen Lebensfragen des Neiches Gottes anszutaufchen. 
Diefe impofanteDemonjtration lebendiger Religion erhielt eine un jo höhere Bedeutung, 
als unmittelbar zuvor die römische Hierarchie de8 Landes in derfelben Stadt einConcil 
zum Echlufje gebracht, bei welchem fie allen Pomp und Glanz, der derPapſtkirche cigen=- 
thümlid) it, entfaltet hatte. Dieſe Bedeutung kann nicht befſer cherafterifirt werden, 
als wie es durch einen hervorragenden deutſchen Theologen diefes Yandes geſchah, der 
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keiner methodiſtiſchen Kirche angehört. Derſelbe läßt ſich alſo vernehmen: „Welch ein 
Gegenſatz ſtellte ſich in den beiden Baltimorer Verſammlungen dar! Wahrlich cin 
Gegenſatz, wie er ſchärfer kaum gedacht werden fann! Dort bei denKomaniſten Prunk 
und Pomp und theatralisches Gepränge und höchftesWerthlegen auf außerlichen Glanz; 
hier ſchlichte Verſammlung einfacher Brüder, die Fein ander Haupt als den auferſtan— 
denen Erlöſer kennen und ihm innerlich ähnlich zu werden, ihm im Geiſt und in der 
Wahrheit nachzufolgen trachten. Dorten die Parole: „Nur wer zur Papſtkirche ge- 
Hört, gehört zu Chriſto;“ Hiev umgekehrt die Lofung: „Nur wer durch die engePforte 
der Buße und Bekehrung zu Chrifto gefommen tft, gehört zur wahren Kirche!“ Dort 
das Großthun mit der Herrlichkeit dev Papſtkirche, hier als Dantopfer der Feiern 
den zum Himmel eımporfteigend ein taufendftinmiges: „Soli Deo gloria, demHerrn 
‚allein die Ehre ! Cr iſt unfer Gott und wir find das Bolf feiner Weide!" Dort 
Bapftvergötterung, hier VBerherrlichung des Namens, in dem allein das Heil ift. Dort 
Berdammung Aller, die nicht an den unfehlbaren Papft glauben; hier brüderliche 
Anerkennung Aller, die Chriſtum lieb Haben mit treuem Herzen. * 


Die deutjchen Gemeinden der Biſchöfl. Methodiſtenkirche Haben an dieſen 
Seftlichkerten mit freudiger Begeifterung Antheil genommen. Hatten fie doc) noch eine 
‚ganz befondere Beranlajjung, dem Herrn ihre Dankopfer darzubringen; denn die 100— 
jährige Jubelfeier der Biſchöflichen Methodiftenfirche war zugleich die 5Ojährige der 
Gründung der deutſchen Miſſion. 

Es war nämlich den 19. Auguſt 1835, daß Dr. William Naſt auf Probe in 
die Ohio Konferenz aufgenommen und als Mifjionar.nad) Sineinnati gefandt wurde, 
um dafelbjt unter der deutjchen Bevölkerung zu arbeiten. Dieſes war der Anfang des 
deutſchen Zweiges dev Biſchöflichen Merhodiftenkicche, welcher ſich im Laufe eines 
halben Jahrhunderts bereits zn 8 Jährlichen Conferenzen, nebft Miffionen in Galifor- 
nien und Oregon, mit 670 Neifepredigern und 62,530 Mitgliedern empor geſchwungen 
hatte. Wohl mag diefe Zahl int Vergleiche zu der englifchen Mutterkirche Klein erſchei— 
nen; wer aber die Berge von Hinderniffen und Schwierigkeiten zu würdigen weiß, 
durch welche fich diefes Werk hindurch zu ringen hatte, der wird mit dem frendigen 
Bekenntniße nicht zurückhalten: „Der Herr hat Großes an und gethan.“ Zehntäu— 
fende find aus einem todten Formenchriſtenthum zu dem Leben erwacht, das aus Gott 
iſt; zahlreiche Gemeinden, gegründet auf da8 Princip der Herzensreligion finden fich 
über das ganze Land zeritreut,eines der wichtigften&lemente in der großen amerikanischen 
Bolfsfamilie, das Deutſchthum, wird von den Sauerteige des göttlichenLebens durch— 
Örungen, ja wir dürfen fühn behaupten, daß der religiös und kirchlich erneuernde 
Einfluß diefer Miffton ſich bereit8 auf allen Gebieten des deutſchen Volkslebens, hier 
und im alten Baterlande bemerklid) macht. 


Wenn wir e8 unternehmen zur Erinnerung an diefes herrliche Gotteswerk 
‚etliche Gedenkblätter in die Welt ausgehen zn lafjen, fo veranlagt uns dazu ganz 
beſonders noch eine Wahrnehmung. Seine Miffton, welche die Biſchöfliche Metho— 
diſtenkirche jemals eröffnet, hat eine ſolche Aufregung verurſacht, wie diejenige unter 
den deutfchen Volksſtämmen nnd ganz befonders diejenige im alten Vaterlande ſelbſt. — 
Wie ?— Das Bol, das einen Luther hervorgebracht hat, unter welchem die protejtan- 
tiſche Kirche ihren fefteften Halt fand, das die reichhaltigite theologijche Literatur bejigt, 
‚unter welchem jedes Kind gleichſam in dieKirche Hineingeboren wird, ſollte der Miſſions— 
‚arbeit einer ausländischen kirchlichen Körperſchaft bedürfen? Die Welt lachte und 
fpottete darüber, die kirchlichen Autoritäten legten ihren Proteſt ein und warnten das 
Volk vor Abfall und Seftirerei, die orthodore Geiſtlichkeit erklärte das Unternehmen 
für unnöthig, ja ſchädlich und brachte fofort alle Waffen, welche -Borurtheile,"Bigotterie 
and langjährige Macht über die Gemüther verleihen, gegen dag Werk in Anwendung. 
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Wir betrachten e8 nicht ala die Aufgabe diefer Blätter, auf den kirchlichen 
Kampfplag herunter zu fteigen und mit unfern Gegnern da8 Schwert zu kreuzen. 
Diefelben follen vor allen. Dingen zur Erbauung, Olaubensftärfung undErmunterung 
unferer Gemeinden dienen, dann aber follen fie au) allen Einwendungen derGegner 
mit der Logik der Thatfachen begegnen, welche jedem vorurtheildfreien Gemüthe den 
Nachweis liefern, daß dieſes Werk aus Gott iſt. Wir wolleu verfucjen, auf die 
charafteriftifche Kichtung des Methodismus unter den großen religiöfen Bewegungen 
hinzuweiſen, dann den Spuren der göttlichen Vorſehung folgen, welche diefe Bewegung 
in da8 religiös Eicchliche Leben des deutjchen Volkes eingeführt und fie zu der Stufe der 
Entwicklung gebracht hat, auf welcher fie heute fteht. Und wir verfuchen damit weiter, 
— die Aufgabe zu erkennen, welche dem deutſchen Methodismus für die Zukunft 
geſtellt iſt. 


If. Kapitel. e 


Das Weſen des Methodismus und jeine Aufgabe in der Entwicklung des 
Reiches Gottes. 


„Bas iſt Methodismus?“ Diefer Frage, welche in den Letzten 
Jahrzehnten unter ven deutſchen evangelifchen Theologen. ſolch eingehende Erörterung 
und jo vielfache Benrtheilung gefunden Hat, möchten wir vor Allem eine andere und 
zwar eine entjcheidende Frage entgegen jegen. Diefe Frage lautet: „Was ift 
wahre Religion ?* 


Als die Zeit erfüllet war und der Herr der Herrlichkeit auf Erden erſchien, da 
erklärte ev ausdrüdlich, daß fein Reich nicht von diefer Welt ſei. „Das Neid) 
Gottes,“ jagte er weiter erflärend, „Kommt nicht mit Außerlichen Geberden, man wird 
aud) nicht jagen: „Siehe hier oder da ift ed." Denn fehet, das Reich Gottes 
ift inwendig in euch.“ (Lufas 17; 20 und 21.) Und wie das Reich Gottes 
inwendig in ihr Herz kommen könnte, erklärte ev ferner mit der Anweiſung an 
Nicodemus: „Wahrlich, wahrlich, ic) jage Dir: „Es fer denn, daß Jemand von 
neuem geboren werde, jo fann er das Neid) Gottes nicht fcehen.* (Ev. Johannes 3, 3.) 
Der von feinem Geiſte getaufte Apojtel gab noch weitere Erklärungen über das Weſen 
und den Inhalt wahrer Religion. „Das Neid) Gottes,“ jchrieb er, „it nicht Eſſen 
uud Trinken, jondern Gerechtigkeit und Friede und Freude in dem heiligen Geiſte.“ 
(Römer 14, 17.) „Das Reid) Gottes jtehet nicht in Worten, fondern in der Kraft.“ 
(1. Corinther 4; 20.) 


Auf unſere Zeit und die Verhältnifje der Gegenwart angewendet, Lajjen ſich 
diefe Worte etwa folgendermaßen ausdrücken: 


Wahre Religion befteht nicht blos in der Etablirung eines die Welt umfaſſen— 
den kirchlichen Haushaltes mit Tempeln, Kanzeln, Pfründen, einer wohlgefchulten 
Geiftlichkeit, und genauen firhlichen Ordnung; fie beiteht aud) nicht blos im der 
Beobachtung gewiſſer Vorfehriften, Gebräuche, Ceremonien oder gottjeligen Uebungen; 
fie befteht ferner nicht in Bekenntnijfen und der Theilnahme am öffentlichen Gottes- 
dienfte und dergleichen. Alle diefe Dinge mögen an ihrem Plage gut und recht fein 
und zur Erwedurg und Verbreitung wahrer Religion dienen, aber fie bejteht nicht tır 
ihnen. Wahre Religion ift vor allen Dingen Herzensſache. Sie ſetzt das Herz des 
Menſchen wieder in das rechte Berhältniß zu feinem Gott. x Vorher unter dem Fluche 
fteher.d, getrennt von Gott, todt in Uebertretung und Sünden und ohne Hoffnung 
des Lebens, findet das Herz durch das Verdienſt Jeſu Chrifti im lebendigen Glauben 
die Vergebung aller ſeiner Sünden, den Frieden mit Gott, der höher iſt denn alle 
Vernunft, wird erneuert durch den heiligen Geiſt, tritt in Gemeinſchaft mit Gott als 
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ſein geliebtes Kind und erlangt die gewiſſe Hoffnung des ewigen Lebens, welche über 
Tod triumphirt. Kurz, wahre Neligion iſt Kraft, iſt Geiſt 
und ift Leben. Solches war die Religion, welche die Apoftel beſaßen, 
als fie nad) dem Befehl ihres Meifters im die Welt Hinausgingen, aller 
Greatur dad Evangelium zu verfündigen.  Unfterbliche Seelen vom Tode zum 
Leben zu führen, war das eine Ziel, das fie bei ihrer Arbeit, ihren Kämpfer, ihren 
Leiden ftetd vor Augen hatten. Das war aud) ihr Erfolg, ige Ruhm, ihre Freude. 
Die Gemeinden, welche fie gründeten, beſaßen als vornehmftes Attribut geiftliches- 
Leben; ja dieſes Leben war die eigentlihe Seele derjelben; um 
alle Einrichtungen, welche die Apoftel zurOrganifirung eines Gemeindelebens trafen, hats 
ten fein anderes Ziel, als diefes Leben zu erhalten, zu befeftigen, zu befördern und das— 
jelbe weiter auszubreiten. Neligion als geiftliches Yeben war die Kraft der apoftoli- 
chen Kirche. Dieſe Kraft erwies ſich al8 unüberwindlicd gegen jüdische Feindfelig- 
keit und kunſtvolle Dialektik griechiicher Weisheit, fowohl wie gegen das Schwert, 
welches Rom in zahlreichen blutigen Berfolgungen gegen die Bekenner des Namens 
Jeſu ſchwang. 


Conſtantin des Großen Bekehrung zum Chriſtenthume bildet eine neue Epoche in 
der Geſchichte des Reiches Gottes. Bisher trug die Kirche Chriſti das Gepräge ihres 
Herrn und Meiſters, der auf Erden nicht Hatte, wohin ev ſein Haupt hinlegen follte. 
Aber jett wandten fich ihr die Hohen nnd Großen der Weltzu, die Volksmaſſen jchloj- 
jen fich ihr an, heidnifche Tempel wurden ihr übergeben, Güter und Schäße der Erde 
ihr geſchenkt; fie gewann politiihen Einfluß, bald ftand fie reich und mächtig da und 
breitete fic) immer mehr aus. Aber in welcher Weife gewann fie jo ſchnell ihre unge— 
heure Ausdehnung ? Die Bölfer der Erde wurden einfad) hriftianifirt, zum Theil 
jelbjt mit Gewalt, aber fie wurden nicht zu Gott befehrt. Die Welt, weltliche In— 
terefjen und weltliche Gelüfte fanden immer mehr Eingang, bis ſich der allgemeine 
Strom der Zeitrichtung zu jenem großen Abfalle ausgebildet Hatte, welcher in der Ge— 
Ichichte unter dem Namen Papſtthum bekannt ift. 


Wir nennen das Papſtthum nicht blos eine Berirrung, wir nennen es ausdrücklich 
einen „Abfallvon der Wahrheit.“ Ein größerer Gegenſatz gegen die Re— 
ligion Jeſu Chriſti läſt fich nicht denken, als der, welchen die Macht der Finfterniß: 
unter dem Namen dev chriftlichen Kirche an die Stelle der von den Apoſteln gegrün- 
deten Gemeinde ſetzte. Man ftelle den fanften, demüthigen Jeſus, der ausdrüdlic 
erflärte, daß fein Neid) nicht von diefer Welt fei, neben den mit dev Tiara ausgerüſte— 
te, die Herrichaft der Welt beanjpruchenden,  Fürften und Könige abjegenden, alle 
Andersdenfenden verfluchenden, jogenannten Statthalter Chriſti auf Erden! Man ftelle 
die Anbetung Gottes im Geiſt und in der Wahrheit dem Mefjelefer, Heiligenfultus. 
und Mariendienft der römischen Kirche; die Nechtfertigung durd) den Glauben ihren 
Abjolntionen und ihrem Ablapfram; die Heiligung des Herzens und Lebens der felbft- 
erwählten Heiligkeit ihrer Mönchs- und Nonnen-Orden entgegen. Wie hat die 
römische Kirche die Wahrheit Gottes in Lügen verkehrt, bis fie cine ebenſo erbitterte 
DVerfolgerin der Wahrheit wurde als das heidniſche Nom je war! 


Die Reformation des 16. Jahrhunderts ift eine große Gottesthat. Wer nur 
immer nod) die Fähigkeit befist, Gott in der Gefchichte dev Bölfer zu ſehen, der erfenut 
auch in diefer wundervollen Nevolution jenes Eingreifen einer höheren Macht, welches 
von jeher in der Gefchichte der Völker den Anbruch einer ‚neuen Zeit anfündigte. Es 
war nicht ein altes, wmorjches Gebäude, das durd) den erſten Windftoß zu Boden 
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geworfen wurde, Unter Leo X. ftand das Papſtthum in feiner vollen Kraft und 
Herrlichkeit; Nom herrſchte unumſchränlt über die Kirche des Abendlandes und die 
Könige der Erde beeilten fich, ihre Herrlichkeit dahin zu bringen. Es war nur ein 
armjeliger Mönch, der in dem als barbarifc geachteten Deutſchland fchüchtern und 
demüthig feine Stimme erhob; aber diefe zu Anfang jo ſchüchterne Stimme wurde zunt 
Lauten Donnerichall, welcher die Grundfeften des Papſtthums erfchütterte. Wer 
erkennt hier nicht Gottes Finger? 


Es ift eine gänzliche Verkennung des Weſens der großen Neformation des 16. 
Jahrhunderts, fie als eine bloße firchenpolitifche Nevolution darzuftellen. Es ift wahr, 
fie hat der unumſchränkten Herrſchaft der römischen Hierarchie ein Ende gumadıt. 
Aber ihre Aufgabe bejtand nicht allein int Regieren und Niederreißen, wie es heute einen 
Proteſtantismus gibt, der feine Aufgabe blos darinnen fieht, gegen ale Autorität, 
beftehe diefelbe nun im Eirchlichen Gewalten, oder in dem Anfehen der hl. Schrift, oder 
den Lehren derfelben, zu proteftiren; fie hat auch Leben gefchaffen und ein Neues ge- 
bracht. Ihr vornehmfter Erfola, auf welchem die ganze Entwidlung der evangelifchen 
Dewegung der Neuzeit ruht, beftand darinnen, daß fie dem Volke mit der Bibel Got— 
tes Wort in die Hand gab, Es war, wir wenn der Allmächtige im das Chaos des 
menschlichen Geiftes aufs Neue fein Schöpferwort: „EI werde Licht!“ hineingerufen 
hätte und von dem Tage an ſehen wir die Sonne der Gerechtigkeit ihre Lebensſtrahlen 
‚allen Nationen der Welt zufenden. Gegenüber römiſchem Ablaßkram und römiſcher 
Woerfheiligfeit erhob fie die paulinische Verkündigung der Rechtfertigung durch dei 
Glauben an Jeſum Chriftum wieder zum Panier und erfchütterte dadurch die Macht 
des Papſtthums. Hat fie aber auch dadurch im gleichem Maße geiftliches Leben 
‚erzeugt ? Das iſt in Zweifel gezogen worden. „Obgleich die Lehre von dev Nechtfertig- 
ung durd) den Glauben,“ jehreibt Abel Stevens in jeiner Geſchichte des Methodismus 
(Vol. 1.12.19), „der dogmatische Keim der Neformation war, jo nahm dieſe 
große evolution doch mehr eine kirchliche Nichtung, und wurde mehr ein Verſuch, das 
‚organische Syitem des Papſtthums durch) die Wiederbehauptung gewiſſer apoftolifcher 
Lehren umzuftürzen, als eine Ernenerung des geiftlichen Lebens der Kirche; daher aud) 
Ahr früher Mangel an moralifcher Kraft.“ 


Dieſe Behauptung des berühmten Geſchichtsſchreibers des Methodismus darf 
nicht mißverftanden werden. Sicherlich wollte er damit nicht jagen, daß der Nefor- 
mation der innere Fern des geiftlichen Lebens gemangelt, oder daß fie dasſelbe nicht 
bis zu einem gewißen Grade gewedt und gefördert habe, Luther, Calvin und Zwingli 
hatten fich durch) fchwere Sceelenfämpfe zu dem Leben, das aus Gott iſt, durchgerun— 
‚gen. Gerade dieſes Leben, welches fie befaßen, befähigte fie und fonnte fie allein zu 
der großen Aufgabe befähigen, welche die göttliche Vorſehung ihnen geftellt hatte. Daß 
‚geiftliches Leben das Ziel war, auf welches die Reformatoren hinarbeiteten, wer wollte 
diefes leugnen ? Und daß geiftliches Leben von der Kirche der Keformation auf das 
Bolt ausging, wer könnte diefes bezweifeln ?_ Die Kirche der Reformation hat ihre 
Wolfe von Zeugen, die ihren Glauben mit ihren Blute befiegelt haben, wie die apo— 
ſtoliſche Kirche; und nur geiftliches Leben iſt im Stande, Märtyrer zu erzeugen. ' 


Auf der andern Seite gebieten und jedoh Wahrheit und Gerechtigkeit, aud; 
‚auf das hinzumeifen, wos die Neformation nicht leiftete und bei vorurtheilsfreier Prüf- 
ung der Sachlage aud) wohl nicht Leiften fonnte, was vielmehr nad) Gottes wunder 
voller Borjehung andern Werkzeugen und einer andern großen Bewegung auszurich— 
ten, vorbehalten war. Es iſt keine unerlaubte Kritif, wenn wir fagen, daß eine 
gewiße religiöſe Bewegung nod) nicht den Endpunkt der ganzen Entwidlung des Reis 
ches Gottes auf Erden erreicht hat; noch iſt diefes cin Vorwurf gegen diefelbe. Auf— 


—— 


merkſame Beobachtung zeigt und vielmehr, daß cine jede religiöſe Bewegung ein 
gewißes Ziel erreicht und zugleich eine neue Bewegung vorbereitet, der ein höheres 
Ziel zu erreichen beftimmt ift. „Johannes der Täufer war der größte Prophet des 
alten Bundes, aber er war der Vorläufer des Herrn; Huß war der erleuchtetite Mann 
feiner Zeit und der Vorläufer Luthers; Luther war in diefem Sinne der Vorläufer 
Wesleys, die methodiftiiche Bewegung ruht auf der Reformation; wenn fie nidyt vor— 
angegangen wäre, hätte feine fpätere Wiederbelebung dev Kirche entftehen können. 


Was der Kirche der Reformation Hinfichtlich ihres innern geijtlichen Yebens 
verhängnißvoll geweſen ift und heute nod) iſt, das ift.ihre Verbindung mit der Staats— 
gewalt. War diefe Verbindung eine Nothwendigkeit ? Es iſt nicht unfere Aufgabe, 
diefes zu unterfuchen, genug daß fie eingegangen und aufrecht erhalten wurde, die Fol— 
gen diefer Verbindung Liegen heute zu Tage. Der babylonifchen Gefangenjchaft der 
Kirche, von der einft Luther gefchrieben hatte, ijt diejenige der Staatsgewalt gefolgt. 
Die Kirche hat ihren irdiſchen Herrn gewechſelt; es wäre befjer für fie geweſen, hätte 
fie allein Chriftum zu ihrem Herrn gehabt. Der Landesherr, wie in Deutjchland, 
Frankreich und England; politische Berfammlungen, wie in der Schweiz und den 
freien Neich&ftädten, waren dad Haupt der Kirche. Indem die Staatsgewalt die 
Bildung des Predigtamtes in ihre Hand nahm, würdigte fie dasjelbe zu einem Brod— 
ftudium herab, das um fo mehr anzog, als eine Staatsverforgung mit demjelben in 
Ausficht ftand. Der Staat fonnte über die eigentlichen Erfordernige zum Predigt: 
arte, perfönliche Frömmigkeit, innere Berufung, Tüchtigkeit, nicht entſcheiden; ihm 
genügte ein gewißes Quantum wifjenschaftliher Bildung und äußere Befähiguftg. 
Indem die Staatsgewalt ferner die ganze Bevölferung in den Verband der Kirche 
hinein nötdigte, machte fie die Anwendung evangeliſcher Kirchenzucht cinfad) 
unmöglich. 


Dieſe Verhältniſſe hatten in ſämmtlichen Ländern der Reformation dieſelben 
Wirkungen. Sie führten die Geiſtlichkeit zu einer todten Orthodoxie, zu erbitterten 
Lehrſtreitigkeiten und endlich zu kraſſem Unglauben; die Gemeinden zu einem todten 
Kirchenthum, Indifferentismus und innerem Abfall. Der äußere Haushalt der Kirche, 
Kirchengebäude, Pfarrpfründen, Gottesdienſte, Bekenntniße, Doktrinen uſw. blieben 
aufrecht erhalten, ja befanden ſich in guter Ordnung, aber das Leben durchdrang nicht 
die kirchliche Organiſation. Die große Maſſe der Kirchenmitglieder waren den Tod— 
tengebeinen zu vergleichen, die zwar zuſammen gekommen, und mit Adern, Fleiſch und 
Haut überzogen waren, denen aber das Leben fehlte. 


Solcher Art waren die Zuſtände in der proteſtantiſchen Kirche, als der Metho— 
dismus ſeine Erſcheinung machte. Die Geſchichte der jungen Männer, welche in 
Orford die erſte Methodiſten-Geſellſchaft bildeten, iſt voll intreſſanter phſychologiſcher 
Räthſel, deren Löſung der Welt den gründlichſten Aufſchluß über das Weſen des Me— 
thodismus und deſſen Aufgabe giebt. Zwiſchen ihnen und dem einfachen Auguſtiner— 
mönche in dev Kloſterzelle zu Erfurt findet ſich mancher Vergleichungspunkt, und doch 
wie verjchiedeu find die Verhältnige. Beide Theile juchen offenbar Heilsgewißheit, 
Berficherung ihres Onadenftandes. Aber die Orforder Studenten tappen nicht mehr 
in der Finſterniß ded Papſtthums; fie Haben. die Bibel, das apojtoliiche Bekenntniß, 
die orthodoxe Lehre. Und doc) diefed Suchen und Ringen, diejed Fragen und Zwei— 
fein ? Ein klares Zeichen, daß aud) ein an und für ſich ſchriftmäßiges kirchliches und 
theologiſches Syſtem das Herz nicht zu befriedigen vermag, wenn das Gewiſſen, durch 
Gottes Gnade aufgewedt, nad) Berföhnung mit Gott fchreit.. 


J REN 
od) juchen die Etudenten auf dem Wege des Geſetzes Befriedigung zu erlan— 
gen. John Wesley geht nad) Amerifa, um im den Miffionsdienft zu treten. Auf 
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dem Wege lernt er an den mährijchen Brüdern, daß ihm jene Glaubenszuverſicht fehlt, 

‚ die das Herz furchtlo8 auch dem Tode in's Angeficht jeden läßt. Auf dem Nücwege 
nad) England hat er ausgefunden, daß er, der Gottesgelchrte und Diener der Kirche 
von England der Befehrung bedarf. Wieder in London angefommen, nahmen feine 
Gefährten an feinen Seelenfämpfen Theil; Peter Böhler ift ihnen der Führer zum 
Sünderfreund. Endlich ſchlägt für John Wesley die große Stunde der Befreiung. 
In einer Verſammlung während dem Borlefen der Vorrede Luthers zum Briefe an die 
Römer fühlt er, wie das göttiiche Feuer fein Herz erwärmt und unmvandelt, wie Ruhe 
und Frieden in feine Seele einfchren. Sein Bruder Karl hatte wenige Abende zuvor 
diejelbe Erfahrung gemacht; Whitefield befand fic) felig zu den Füßen des Gekreuzig— 
ten, Sie können e8 nicht lafjen, von der großen Veränderung, welche mit ihnen vor- 
gegangen war, öffentlid) und ſonderlich Zeugniß abzulegen; aber das ift dem fteifen 
Staatsfirchentdun eine jo ungehenerliche Yehre, daß bald alle Kirchen Yondons gegen 
fie geſchloſſen find, 


Jetzt gehen fie an die Yandftraßen und Zäune, zu den Elenden, Berlornen 
und Arnıen mit der jeligen Verkündigung einer freien, vollen, gegenwärtigen Erlöfung. 
Hunderte, Taufende machen diefelben Erfahrungen und preijen Jeſum als einen gegen— 
wärtigen Erlöjer. Diefe Seelen müſſen gepflegt, unterrichtet, auf dem Wege der Heiz 
ligung weiter geführt werden; man ſammelt fie daher in Klaſſen, Gefellfchaften; man 
errichtet Bethäufer; man gründet Sonntagsjchulen; man beruft Prediger aus dein 
Laien und führt eine regelmäßige Beauffihtigung des ganzen, fich immer weiter aus— 
breitenden Werkes ein. Bon England dehnen fich die Geſellſchaften nad) Irland, 
Amerika, Weftindien, Afrika und Anftralien aus. Die Welt ijt ihr Kirchſpiel, See— 
{en zu vetten, ihr Beruf. 


Dev innere Entwidlungsgang der Bäter des Methodismus it für denjelben 
bizeichnend. Er führt ung auf degen innerftes Weſen; er ijt die beſte Erklärung feiner 
Orundfäge, feiner Geſchichte. Ein tiefes, inneres Heilsbedürfniß führt zum ernſt— 
lichenSuchen, diefes zur Heilßerfahrung, die zur ſeligen Heils-Gewißheit wird, während 
die gemachte felige Erfahrung einer gegenwärtigen Erlöfung ſich in Herz und Leben 
als Heils-Kraft erweift. Es iſt eine lebendige, bewußte Geburt aus Gott, die den 
Menfchen in ein neues eben jest, fo daß er fortan auch in einen neuen Leben wandelt. 
Jenes Wort Chalmerd „Methodisinus ift Chriftenthum im Ernſt“, könnte ebenfo gut 
aud) in die Worte überfegt werden: „Methodismus ijt geiftliches Leben.“ Aber das 
iſt Chriſtenthum, iſt wahre Religion überhaupt. 


Wir behaupten nicht, daß Methodismus allein geiſtliches Leben habe. Auch 
in andern Kirchen iſt ſolches zu finden, die Väter des Methodismus find durch die 
mährifchen Brüder zu demjelben geführt worden. Aber Methodismus iſt die große 
Bewegung, durch welche Gott geijtlihesteben als Zweckdes 
Evangeliums der Kirche wieder auf den Yeudhter geftellt 
hat. Der MethHodismus hat geiftlihes Yeben zu dem einen 
Fundamente gemadt, auf welhem fein ganzes Syſtem ruht. 
Andere Kirchen berufen fic) auf ihre Hiftorifche Berechtigung, auf die apoftoliiche Suceſ— 
fion, auf ihr orthodoxes Bekenntniß, auf die veine Lehre. DerMethodismus 
beruft fih auf die Erwedung und Belehrung unjterblider 
Seelen; das Siegel feines Apoftelamtes finddie Seelen, 
die durch jein Zengniß und feineArbeit vom Tode zum Leben 
gebradt worden find. Das ift fein Ruhm, feine Kraft, das Geheimniß jeines 
Erfolges. Diefes Prineip Hat ihm and) feinen univerfellen Charakter gegeben. Ver— 
nöge depelben vermag ev fi) in England wie Amerifa, Deutſchland wie Skandina— 
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vien, Ajien und Auftralien wie Europa und Amerika anzupaffen. Während mandje 
Kirchen ſich an ihre altehrwürdigen Befenntnige, Einrichtungen und Drdnungen 
anflammern und von ihnen das Leben erwarten, haben in dem Methodismus Befennt- 
niße, Formen des Gottesdienftes, Kicchenregiment, überhaupt der ganze Apparat des 
kirchlichen Haushaltes nur injofern Werth, als durch denfelben geiftliches Leben, das 
it wahre Religion, gewedt und gefördert wird. 


Darinnen liegt aud) für.die Prediger und Mitglieder der Methodiftenfirche eine 
enjte Mahnung. Geiftlihes. Leben ift für ihre Eriftenz, für die 
Erfüllung derihr von Öott geftelten Aufgabe eine unerläß- 
lebt ugung. Aeußerer Glanz, Macht, Reichthum, Anfehen 
können ihr Fein Subſtitut werden, um den Mangel an geiſtlichem 
Leben zu erfegen. Je reicher fie an irdifchen Gütern wird, defto Höher und heiliger 
wird ihre Verpflichtung, diefelben in den Dienft ihres Gottes zur ftellen und fie zum 
Heil der Menjchen und zur Nettung unfterblicher Seelen anzuwenden. Welch großes 
Werk ſollte heute mit den Mitteln, die ung Gott verliehen hat, ausgerichtet werden! 
Uud gerade in der treuen Ausrichtung diefes Werkes liegt auch die Bewahrung vor den 
Gefahren, mit welchen Macht und Keichthum das innere geiftliche Leben bedrohen. 
Auf der andern Seite darf die Kirche fid) auch nicht auf ihre alten Erfolge ftügen, und 
im Anklammern an die äußern Mittel, mit welchen diefelben errungen wurden, daß 
Heil erwarten. Nicht die äußern Mittel waren es, welche das Heil brachten, ſondert 
die Kraft von Dben, welche diefelbe belebte. Neue Zeiten erfordern wieder neue 
Mittel und Wege, die Herzen des Volkes mit dem Evangelium zu erreichen, und dad 
werdet ſtets die beten Mittel bleiben, würdig dem äußeren Haushalte der Kicche ein— 
gefügt zu werden, durch welche am meiften Sünder zu Gott gebracht und in wahrer 
Hciligung auferbaut werden. 
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III. Kapitel, 
Beruf und Aufgabe des Methodismus under Dem deutſchen Volke. 


Daß der Methodismus unter den Völkern englifcher Zunge eine große, religiös— 
rformatorifche Aufgabe hatte und noch hat, wird heute allgemein zugegeben. Wir 
hiben nun auf die Veranlafjungen hinzuweisen, welche auch zu den methodiftiichen 
Miſſionen unter den deutſchen Völferjchaften führten, um fo dem fo oft erhobenen Vor— 
nurfe unberufener Profelgtenmacherei niit dem Gewicht klarer Thatfachen zu begegnen. 
Das kann jedoch nicht gefchehen, ohne einen Blick auf die Entwidlung des Methodit- 
nus in dev nenen Welt zu werfen, da es befanntlic, hauptſächlich der amerikaniſche 
Methodismus ift, der ſich die Miffion unter den Deutfchen im der neuen und in der 
Tolge aud) in der alten Welt angelegen fein ließ. 


Die Entdeckung Amerikas durch Chriftoph Columbus im Jahre 1492 iſt der 
Infang einer neuen Epoche in der Geſchichte der Völfer. Zwar wurde dev neu ent: 
deckte Erdtheil die erjten Jahrhunderte nur der Tummelplag europäiſcher Abentenrer, 
ind dev Zanfapfel eroberungsfüchtiger Mächte und beutegieriger Dynaſtien. Zahl— 
wiche Colonifationsverfuche in jenen Zeiten nahmen gerade aus diejem Grunde ei 
Ende mit Schreden, bis endlid) 1620 mit der Pilger-Kolonie zu Plymouth in New 
England der Grund zu den großen amerikanischen Freiſtaaten gelegt wurde. 


Die Gefchichte dieſes Kolonifationsunternehmens jollte für die ganze Entwid- 
lung der amerikanischen Freiftaaten von typischer Vorbedeutung fein. Arme Puritaner 
fuchen, in bitterer Verbannung lebend, nad) irgend einem Fleckchen auf diejer Erde, wo 
fie frei nach) den Eingebungen ihres Gewifjend nad) Gottes Wort ihres Glaubens leben 
könnten. Dieſes Ziel zu erreichen, trennen fie ſich von Allem, was ihrem Herzen 
theuer ift, um im den Wildnißen eines fremden Erdtheiles ſich eine neue Heimath zu 
bereiten. Endlich Haben fie eine Stätte gefunden, wo fie glauben, daß ihr Fuß wird 
ruhen fünnen, und ihr erſtes Geſchäft iſt, daß fie ſich durch einen heiligen Vertrag 
unter einander zu einem friedlichen, einträchtigen Leben, zu völliger Gleichheit der 
Rechte für Ale und zum Gehorſäm gegen die-zum allgemeinen Bejten gemachten Ge— 
fee verbinden. Wer fieht Hier nicht den Keim zu jenen Principien, welche die Repub— 
lik der Der. Staaten von Nord-Amerifa zur Grundlage ihrer nationalen Erijtenz 
gemacht hat und wodurd) fie einen Einfluß auf die Entwidlung des Völkerlebens 
erlangt ha‘, deßen ſegensvolles Nefultat ſich Heute nod) kaum ahnungsweife abfehen 
läßt. Auf der einen Seite volle Glaubens- und Gewifjendfreiheit, auf der andern 
Seite die ftrengfte perfönliche Freiheit, bafirt auf dem Princip der Selbitregierung. 
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Man kann die Geſchichte diefer Freiftaaten nicht leſen, ohne Schritt für Schritt 
auf die wunderbaren Fügungen der göttlichen Vorſehung zu ftoßen, ohne überall die 
Hand des Herrn zu erkennen, durd) welche diefes Yand zur dem geworden, was e8 heute- 
iſt, zu einem Hort der Freiheit für alle Völker, zu einer Zufluchtsftätte für alle Unter- 
drüdten und Armen. Und immer und immer wieder tritt und die Frage entgegen: 
„Welches iſt die Aufgabe, welche die göttliche Vorſehung diefer Nation in dev Ge- 
ſchichte der Völker und in derjenigen feines Reiches angewiejen hat ?“ 


Iſt es nicht ein wunderfames Schaufpiel, welches diefe Nation der Welt dar— 
bietet! Nachdem diefelbe, kaum zwei Millionen Seelen zählend, ſich von der Herr- 
ſchaft des mächtigſten überfeeischen Weltreiches losgerungen und ihre Unabhängigfelt 
gefichert hatte, geht fie an den innern Ausbau ihres nationalen Lebens. Aus allen 
Wirren, VBerwidlungen, Parteifänpfen, aus jeder Krifis geht fie freier, mächtiger, 
einflußreicher hervor, bis fie in dem vierjährigen Bürgerkriege ihre gefährlichite Krifis 
paffirt Hat und nun als ein vollfommener Freiftaat ihreKüften von Neuem den Völferz 
der Erde öffnet. Nun ſehen wir jährlich Hunderttaufende aus aller Herren Ländern 
an diefen Küften landen, um hier ihre neue Heimath zu finden; die Nation — 
dieſe oſt ſo verſchiedenartigen Elemente, ohne irgend welche Erſchütterung zu verſpüren 
Was in andern Reichen durch Hunderttauſende von Bajonetten geſchützt werden muß 
die Regierung des Landes und die bürgerliche Ordnung, das beſorgt dieſes Volk vor 
50 Millionen Seelen felbft, "indem es ſich jährlid an feinen Wahlurnen ſammelt 
wobet die oft nur wenige Hundert Stimmen geringere Minorität ſich ebenfo lautlos und 
willig den Entfcheide der Majorität fügt, als wenn fie ſelbſt demfelben beigeftimm 
hätte. Ja noch mehr, diefe Nation, welche weder eine nennenswerthe Flotte nod 
Armee befitst, Steht bei den in Waffen ftarrenden Großmächten Europas in le 
Anfehen, daß diefelben jeden Schein von Feindfeligkeit vermeiden, die Freundſchaft de 
großen Nepublif fuchen und durch ihr mächtiges Beiſpiel gezwungen find, aud) di 
Entwicklung ihres eigenen ftaatlidyen Lebens mehr und mehr in freiheitlihem Sinne zu 
geftalten. 





Wo Liegt das Geheimniß diefer ftaunenswerthen Entwidlung, der Stabilitä 
unferer Staatlichen Einrichtungen, der Ordnung unferes gefellfchaftlichen?ebens, des An 
jehens, das die Nepublif nad) Außen genießt? Hierauf fönnen wir nur eine Antwort 
finden: „ES ift die moralifche Kraft, die diefem Bolfe inne wohnt; die 
moralifche Kraft, die ihre Duelle darinnen findet, daß das Evangelium, daß wahre! 


Religion ald Geift und Leben eine Macht geworven ift, welche das ganze bürgerliche | 


und jociale Peben der Nation durchdringt und beherrjcht.“ 


Wie ift dieſes große Ziel erreicht worden ? Die Weltgefchichte verzeichnet in 


ihren Annalen blos Ereigniße, die auf die äußere Entwidlung des Völkerlebens einen 
epochemachenden Einfluß ausüben, die Namen von Männern, welche in das große 
Rad der Zeitereignige perfönlich eingriffen und deren Richtung beftinimten; für Män- 
ner und Einflüffe, welche den Charakter des Volkes bildeten, es feinem innerften Weſen 
nad) zu dent machten, was c8 ift, hat fie gewöhnlid) wenig oder keinen Naum. Und 
doch giebt ſchließlich der Charakter eines Volkes auch die Richtung an, welche feine Ge— 
jchicfe nehmen und ſind deßhaͤlb feine geiftlichen Väter und Erzieher keineswegs fo un— 
bedeutend, wie die Profangeſchichte ſie oft behandelt. 


In dieſer Beziehung war die unanſehnliche Verſammlung in der Lovely Lane 
Kapelle in Baltimore am 24. Dezember 1784 von epochemachender Bedeutung. Cine 
Nation war in's Daſein geboren worden, in dent blutigen Ringen nad) Unabhängtg- 
feit waren alle Bande, welche fie mit dem alten Vaterlande verbunden hatte, zerriſſen, 
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auch die kirchlichen. Das Volk war geiſtlicher Weiſe wie Schafe ohne einen Hirten, 
Tauſenden waren die kirchlichen Gnadenmittel, wonach ihr Herz lechzte, unerreichbar, 
die verſchiedenen Glaubensbekenntniße, in welche ſich die ſchwache Bevölkerung des 
Landes theilte, machten die Etablirung einer vom Staate anerkannten Kirche zum Vor— 
aus unmöglich, dazu erwuchs in der Evangeliſirung der Volksmaſſen, welche aus allen 
Theilen der Welt kommend, ſich über die ungeheuren Länderſtrecken der Union ausbrei— 
ten ſollten, der chriſtlichen Kirche eine Aufgabe, der ſie mit ihren altgewohnten 
Mitteln nie gewachſen geweſen wäre. Da gab es Gott Wesley in's Herz, die Brüder 
in Amerika zur Organiſirung einer eigenen kirchlichen Körperſchaft aufzufordern. 


Wer, der jetzt die Geſchichte dieſes Volkes überblickt, muß nicht die Hand des 
Herrn erkennen, welcher gerade in dieſer Kirche ſich das Werkzeug auserwählt hat, dieſe 
mächtig vorwärts ſtrebende Nation mit dem Sauerteige des Evangeliums zu durch— 
dringen. Los von allen Banden auswärtiger Autorität, ungehemmt von einem auf 
altverbriefte Nechte ſich ſtützenden Höheren Klerus, ungehindert von alten Befenntnir- 
ſchriften, Doftrinen, Regeln, Gebräuchen, Borurtheilen, fonnte fie fich ganz und völlig 
dent grogen Werfe der Seelemettung widmen, gleih den Apofteln nur Chriſti Ehre 
und den Aufbau feines Neiches um Auge habend. hr vortreffliches Reiſeſyſtem fegte 
fie in den Stand, das Netz des Evangeliums mit verhältuigmäßig geringen Kräften 
über das ganze bewohnte Yand auszuwerfen, während ihre weile Politik, die Laienwelt 
zum Dienste des Reiches Gottes heranzuziehen, fie in den Stand fette, überall die jun— 
gen Geſellſchaften mit tüchtigen Führern und Anfjehern zu verfehen und unbeengt von 
alten Gebräuchen in der Drdmung ihres Ficchlichen Haushaltes ftet3 diejenigen Maß- 
regeln zu ergreifen, welche nad) Zeit und Umpftänden ſich dem Gedeihen des Werkes 
Gottes am förderlichften erwiefen. 


Auf Straßen und Marftplägen, in Schulhänfern und Scheunen, auf der 
Prärie, wie im Urwalde ertönte das Wort vom Kreuze Chriſti. Wo immer der Anz 
fiedler feinen Fuß hinſetzte, den jungfräulichen Boden zn bearbeiten, da folgte ihm der 
Methodiftenprediger mit Bibel, Gejangbud) und Kirchenordnung nad. Bei den 
mächtigen Auffhwunge dev Nepublif wurden derjelben ſtets neue Staaten und Terri— 
torien beigefügt; aber die Kirche hielt damit gleichen Schritt; Gemeinde fügte ſich an 
Gemeinde, Dijtrift an Diftrift, Conferenz an Conferenz, bis die Biſchöfliche Metho— 
dijtenfirche jene gewaltige Ausdehnung erlangt Hatte, deren fie fich heute erfreut. 


Und ihre fegensreiche Wirkſamkeit blieb nicht in den Schranken ihres eigenen 
kirchlichen Haushaltes. Andere Denominationen, von ihrem Eifer angefeutert, folgten 
ihrem Beiſpiele nad). Der Presbpterianer fette feine Gnadenwahl, der Baptiſt jeine 
Taufe, der. Congregationalift feine Unabhängigkeit ein wenig auf die Seite und felbft 
der Episfopale hielt nicht mehr Alles auf der apoftolifchen Succeſſion; fie erfannten 
gleichfalls als ihre Hauptaufgabe, Seelen zu retten. Belehrung des Sünders zu Gott 
wurde aud) von ihnen angeftrebt; Auflebungen fanden aud) bet ihnen Eingang, Evan 
geliften offene Thüren; Sonntagsſchulen wurden mit großem Eifer errichtet und 
gepflegt; auch fie trugen das Ihrige dazır dei, die Mafjen des Volkes mit dem Sauer— 
zeige des Evangeliums zu durchdringen. 


Es wäre fonderbar gewefen, wenn eine ſolche, alle Schichten der Bevölkerung 
durcjdringende Bewegung, ſich im Laufe der Zeit nicht auch auf die eingewanderten 
Deutjchen erftredt hätte. Wenn jedoch die Biſchöfliche Methodiſtenkirche erſt in ver— 
hältnißmäßig jpäter Zeit direkt Miſſionen unter denfelben eröffnete, jo lag der Grund 
diefer ſcheinbaren Saumſeligkeit darin, daß die Leiter derſelben mit Andern ehrlich 
giuubten, daß die deutſchen Einwanderer ſich ſchnell der engliſchen Sprache bemäch— 
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tigen würden und ſomit dann auch die engliſchen Kirchen beſuchen könnten. Als aber 
der vorher ungeahnte mächtige Aufſchwung der deutſchen Einwanderung ſie lehrte, welch 
einen mächtigen Faktor das deutſche Elemeut noch in der ganzen Entwicklung des öf— 
fentlichen Lebens bilden würde, da wurden auch Maßregeln in Ausſicht genommen, 
um die geijtlichen Bedürfniße degelben zu befriedigen. 


Die Gefchichte der deutfchen Einwanderung iſt hoc) inteveffant, und das darf 
heute mit vollem Nechte ind Gedächtniß zurücdgerufen werden, daß diejelbe felbft in 
der Entwidlung der alten Kolonien eine nicht unwichtige Rolle ſpielte. Ahutentiſche 
Derichte beweisen, daß von 1682—1776 cine ftarfe deutjche Einwanderung hauptfäch- 
lich in Bennfylvanien ftattgefunden hat.* Pfälzer, die der Verwüſtung ihrer Heiz. 
math durd) die Franzofen entwichen, Rheinländer und bevrüdte Yutheräner, verfolgte 
jchweizerifche Mennoniten bildeten das Gros diefer Einwanderung. Diefelbe hat ſich 
vollitändig der amerifanifchen Nation einverleibt, obgleich) die deutſche Sprache fich in 
vielen Gegenden Pennfylvaniens bis auf den heutigen Tag erhalten hat. Außer die 
jen fogenannten Pennſylvanier-Deutſchen giebt c8 zahlreiche amerikanische Geſchlechter, 
deren Urfprung ſich unſchwer auf jene frühe deutſche Eimvanderung zurüdführen läßt. 


War aud) die deutsche Einwanderung zu Anfang diefes- Jahrhunderts eine ver= 


hältnigmäßig geringe, fo daß oben angedeutete Anfichten berechtigt erfchienen, fo nahm > 


diefelbe im legten Theile der 1820er Jahre und mit 1830 einen Aufſchwung, der alle 
frühere Berechnungen und Hypothejen über den Haufen warf. Und doch war diejer 
Aufſchwung nur der Anfang von dem, was erſt noch fommen follte. Mit den Erleich- 
terungen, weldye dag Verkehrsweſen erfuhr, befonders aber feit der Etablirung der gro— 
gen Dampferlinien zwifchen Europa und Amerika ſchwoll die Einwanderung zu früher 
ungeahnten Dimenfionen an. Die Nevolution von 1848 und ihre Folgen, die großen 
Seriege von 1859, 1866 und 1870, der materielle Nothitand in ganzen Provinzen des 
deutſchen Reiches, die drückende Gefthäftslage, die ungehenren Militärlaften-und die 
drohenden Ausfichten auf dent politischen Gebiete der alter Welt, trieben jährlich Hun— 
derttaujende oft der beiten Kräfte über den Dccan, nm auf den weiten Gefilden unferes 
großen Weſtens eine Heimath, Ruhe, Sicherheit und materielles Gedeihen zu finden. 7 


Hente fteht da8 Deutſchthum in den Vereinigten Staaten als eine Macht da, 
welche auf allen Gebieten dee öffentlichen Lebens einen mächtigen Einfluß ausübt. 
In den großen Etädten des Dftens gibt c8 ganze Ctadttheile, wo faſt ausſchließlich 
die deutſche Sprache gehört wird; im Westen find ganze Pandestheile, welche eine über- 
wiegend deutſche Bevölkerung haben. In Staaten wie Ohio, Yudiana, Michigan, 
Illinois, Wisconfin, Minnejota, Jowa und andern, gibt die deutsche Bevölkerung in 
politifchen Fragen oft den Ausſchlag. In Handel, Fabrikation, in dem Verkehrs: 
wesen, im allen induftriellen und commerciellen Unternehmungen, in Wiſſenſchaft, 








*Profeſſor I Daniel Rupp gibt eine Sammlung von 30,000 meift deuticher Namen jener 
Anftedler, welche den Berichteu des Staatsdepartemtent zu Harrisburg entnemmten find. 
Derjelben Duelle entnehmen wir nod) folgende wichtige Daten: Von 1682-1727 kamen aus 
Eleve etwa 200 Familien, die fich meift in Germantown niederließen. 1683 landete in 
Philadelphia der berühmte F. Daniel Paſtorius. Bon 1702—1727 verließen zwiſchen 40— 
50,000 Pfälzer ihre Heimath, die fihmeift nad) den engliſchen Kolonien wandten. 1707 
famen eine Anzahl deutſch Neformirter von Wolfenbüttel und Halberjtadt an, die fid) in 
Morrijon County, New Serjey, anfiedelten. 1708 und 1709 verließen 33,000 Rheinländer 
ihre Heimath. Eine Abtheilung von 4000 Deutjchen fam in 1710 in New York an, Ein 
Theil davon fiedelte fich im Schoharie Thale, jpäter im Mohawk Thale an. Schweizeriſche 
Mennoniten befiedelten Pequa Thal, jetzt Lancaftec County, Ba. 

+ 1882 betrug die deutſche Einwanderung 229,95 Seelen. (Jahresbericht der deutjhen 
Geſellſchaft.) 
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Journaliſtik, wie in der Staats- und Bundespolitif hat das Deutſchthum ſich eine 
achtunggebietende Stellung errungen. 


Während fo auf der seinen Seite der große Einfluß, den die deutſche Einwan— 
derung auf die ganze Entwicklung unferes nationalen Lebens ausübt, nicht verfannt 
werden kann, drängt ſich auf der andern Seite immer mehr die Frage dem Gemüthe 
anf: „Weldher Art ift"diefer Einfluß in fittlich veligiöfer 
Beziehung? — 


Was ſich hier nun dem äußern Blicke ſofort darbietet, ſpricht allerdings nicht 
zu Gunſten deutſcher Religiöſität. Da iſt die deutſche politische Tagespreſſe, die gegen 
Religion vielfach denſelben abſprechenden, hochmüthigen, höhniſchen und feindſeligen Ton 
bei jeder Gelegenheit anſchlägt, ver fie im alten Vaterlande auszeichnet und der gegen die 
achtungsvolle Stellung, die die englifche Tagespreffe im diefer Hinficht kennzeichnet, 
grell abfticht. Da ift weiter die von deutfchen Gefellichaften betriebene Propaganda zu 
Gunsten der materialiitiichen Philofophie und Naturwifienfchaft der alten Welt; da 
find die fortwährenden Angriffe auf die befonderen chrijtlichen Inftitutionen des Tanz 
des, (die Bibel in der Schule, und die chriftliche Sonntagsruhe,) welche bei Deutichen 
eifrigſt Unterftügung finden; da ift die offen betriebene Sabbathentheiligung und die 
al Mi der tiefften Erbitterung geführte Vertheidigung des verderblichen Wirthshaus— 
Syſtems. 


Dennoch iſt es ein Unrecht, wenn man, wie es oft geſchieht, den Deutſchen als 
einem modernen Heidenthum verfallen betrachtet, und ihm jegliches Intereſſe an Reli— 
gion abſpricht. Seine ganze Stellung in dieſer Sache iſt eben nichts weiter als der 
Ausdruck der ihm don Staatswegen anerzogenen Religion, die natürliche Folge des 
alten Staatskirchenthums. Unter den höheren, namentlich fiterarifch gebildeten Stän— 
den herrjcht moderner Unglaube in all feinen verschiedenen Variationen; unter den nie 
deren Ständen Indifferentismus und Genußfucht, in neueſter Zeit vermifcht mit So: 
cialismus. Dabei hält fic) dev Deutsche zu feiner angeftammten Kirche. Ex läßt 
feine Kinder taufen, fendet fie in den Neligionsunterricht und läßt fie fonfirmiven, wenn 
er aud) felbft die Kirche felten oder nie befucht; denn fo erfordert e8 die deutjche Sitte. 
Das deutſche Kind gibt dent amerifanifchen in bibkifchen Keuntnißen Nichts nad. Iſt 
der Deutjche nicht ganz in's focialiftifche Lager übergegangen, jo hält ex ſich einen 
Stuhl in der Kicche, beſucht auch je und je diefelbe; iſt er Firchlich gefinnt, jo nimmt 
er Sonntagsmorgen feinen Pla in der Kirche ein, was ihm aber durchang nicht hin— 
dert, Nachmittags fich im Wirthshanfe einzufinden. Morgens in der Kicche, Nach— 
mittags im Wirthshaus, ift altehrwürdige deutjche Sitte. | 


Das deutfche Kirchenweſen, fofern es die von Deutfchland abſtammenden Con— 
feſſionen betrifft, ijt ein getrener Abdrud des alten Staatskirchenthums. Hier iſt das 
apoftolifche Bekenntniß, die reine Lehre nach) Iutherifcher, oder zwinglianijcher Auffaſ— 
fung, nicht felten auch kräftige evangelifche Predigt. Aber in feiner diefer Confeſſionen 
wird perfönliche Erfahrung zur Bedingung der Mitgliedfchaft gemacht. In einigen 
Fällen wird wohl theoretifce Beiftimmung zum Glaubensbekenntniß gefordert, 
aber in den meiiten Fällen macht die Sicherung eines Kirchenftuhles Jeden zum Mit— 
glied der chriftlichen Gemeinde und damit auch zum Chriften. Kirchenthum und 
Chriſtenthum find nach populären deutſchen Begriffen identifch. Jeder Getaufte gehört 
unverbrüchlic) der Kirche an, gleichviel was und wo er ſei. Hat diefes Kirchenthum 
hinfichtlich perjönlicher Ueberzeugung und der Erfüllung firchlicher Pflicht das weiteſte 
Herz und Gewiſſen, fo zeigt e8 fich jofort jehr Strenge, fobald e8 ſich um ein ernſteres 
veligtöfes Yeben handelt. Religion als Geiſt und Leben wird mit tiefem Mißtrauen 
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betrachtet, es iſt Ueberjpanntheit, Schwärmerei, Muderei, Seftiverei, Heuchelei. 
Eine Erwedung, eine Auflebung, wie lebendige Kirchen fie täglid) von Gott erflehen, 
wäre für einen großen Theil diefer Kirchen eine religiöfe Unordnung, zu deren Unter- 
drüdung fofort die ftrengften Maßregeln ergriffen würden. Geiſtlicher Tod, nicht 
Yeben, ijt das Element, in welchen ſich im Allgemeinen dieſes Kirchenwefen bewegt. * 


Mit dieſem ift and) die Frage über die Berechtigung der merhodiftiichen Miſ— 
fion unter dem deutſchen Volfe entſchieden. Iſt Neligion nicht blos äußeres Kirchen— 
tum, ift fie vielmehr Geiſt und Leben, fo hat der Meethodismus unter den Deutjchen 
einen ebenfo hohen Beruf, wie einſtens Wesley in der todten Staatsfirche feiner Zeit. 


Zugleich iſt damit aber aud) die Richtung vorgezeichnet, die diefe Miffion ein— 
zufchlagen hat. Manche amerikaniſche Beobadjter wundern fid) über den im Verhält— 
niß zur eingeborenen Bevölkerung ſcheinbar jo langſamen Fortichritt der dentjchen 
Miffion. Handelte c8 ſich blos darum, die Maffen des Volkes zur Kirchengemeinden 
zu ſammeln und den äußern Apparat eines Firchlichen Haushaltes aufrecht zu erhalten, 
jo möchten auf diefe Weiſe Schnell viel größere Erfolge erzielt worden fein. Aber was 
wäre damit gewonnen worden ? Was wäre zum Heil der Seelen, zur fittlic) religiö— 
jen Hebung des Bolfes damit erreicht worden? Was den deutjchen Bolfe mangelt, um 
es nicht blos zu einen einflußreichen, ſondern aud) im religiög-fittlicher Beziehung zu 
einem höchſt jegensreichen Mitgliede der großen amerikaniſchen Volksfamilie zu machen, 
iſt nicht Kirchenthum, folches hat e8 von Haufe aus, jondern wahre Religion 
als Geiſt und Leben. Sobald wahre Neligion die Herzen erfüllt, jo treten 
aud) d’e deutschen Einwanderer mit vollem Eifer und unerschütterliher Treue ein in den 
großen Kampf für die Erhaltung der hriftlichen Inftituttonen diefer großen Union; 
und wie überhaupt fein Beruf in der. Welt, fo ift c8 auch der Beruf des amerikanischen 
Methodismus, unter der deutſchen Bevölferung des Landes geiftliches Leben zu wecken 
und zu verbreiten. Das ift dag eine und das einzige Mittel, die Gefahren, welche jo 
Biele aus der herandringenden Fluth der Einwanderung für unfere chriftlichen Inſti— 
tuttonen entjtehen fehen, abzuwenden. 


* Wir jprechen hier von der allgemeinen Richtung und geben gerne zur, daß es in neuerer 
Zeit auch im dem deutſchen Kirchen, im welchen Feine Kirchenzucht geübt wird, evange- 
ſiſche Baftoren giebt, die ſich ernftlic) bemühen, geiſtliches Leben im ihren Gemeinden zu 
wecken und zu fürdern, Aber gerade das Eyftem, deſſen Richtung wir hier gezeichnet 
haben, bereitet ihnen dabei ſolche Schwierigf>iten, daß es jelten zu einem wirklichen Durch— 
bruche zum neuen Leben fonımt. 
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IV. Kapitel. 


Die erſte methadiftifhe Arbeit untee den Deutjhen, umd die Befchrung 
bon Dr. William Naft. 


Schon in den erfter Jahren feiner Entwicklung kam der amerikanische Metho— 
dismus in ſegensreiche Berührung mit dem damals noc) ſchwach vertretenen Deutſch— 
tum. Als Asbury nad) der zweiten Zuſammenkunft amerifanifcher Methodijtenpre> 
diger in Philadelphia in Jahre 1773 feine Runde auf dem großen Baltimore Bezirk 
angetreten hatte, wurde er, in Baltimore angefonımen, von den beiden deutschen Paſto— 
ven Philipp William Otterbein und Benedift Swoop aufgefucht. Diefe beiden Geiſt— 
lichen hatten eine merkwürdige Gefchichte Hinter fi. Otterbein war, während er in 
den Wildnigen Pennſylvanieus feines Amtes wartete, durch den heiliaen Geiſt allein 
zur Erfenntniß der Wahrheit geführt worden und Hatte die vergebende Liebe Jeſu an 
jeinem Herzen erfahren. Bereits hatte er zur Berwunderung feiner Pfarrfinder ange— 
fangen, mit Macht Buße und Vergebung der Sünden zu verfündigen. Swoop war 
von demfelben Geifte beſeelt. Asbury legte den beiden Brüdern im Herrn die Grund— 
jäge und Lehren des Methodismus vor und diefelben wurden durch feine Schilderungen 
fo begeiftert, daß fie auf der Stelle bejchloffen, ihre Wirkungsweise fo weit als möglich 
nad) denselben Grundfägen einzurichten. Sie wurden die Begründer der bedeutenden 
Kirchengemeinfchaft „Vereinigte Brüder in Chrifto.“ Dtterbein ftand in dev berühm— 
ten Chriftageconferenz in 1784 Dr. Cofe in der Ordination Asburys zum Biſchofs— 
amte bet und die beiden Gottesmänner verband bis zu ihrem Yebensende die innigjte 
Freundſchaft. Die „Vereinigte Brüder-Kirche“ zählt nad) der legten Statiſtik 1,257 
Neifeprediger, 963 Yocalprediger und 159,547 Wiitglieder. Die Hauptjtärke dieſer 
Gemeinſchaft liegt unter den jogenannten Pennſylvaniſch-Deutſchen, und ein großer 
Theil von ihnen ift im Laufe der Zeit englifd) geworden. 


Im Fahre 1790 wurde im öftlichen Benufylvanten nnter der Arbeit von 
Martin Boehn, einem Gehülfen Dtterbeind, ei junger Mann, Namens Jakob 
Albrecht zu Gott befehrt. Derfelbe: wurde in der Biichöflichen Methodiſtenkirche 
Vofalprediger. Der verweltlichte Zuftend der ihn umgebenden deutjchen Kirchen ging 
dem jungen Manne tief zu Herzen und er begann unter denfelben unıherzureifen, um 
fie zu einem höheren chrijtlichen Leben aufzumeden. Cr hatte feinen Gedanken daran, 
eine neue Kirche zu gründen, allein Biſchof Asbury war dazumal gegen die Samm— 
lung befonderer deutfcher Gemeinden, während Albrecht hinwieder den inneren Beruf 
fühlte, ſich ausschließlich diefem Werfe zu widmen. Dieſe Verhältniße führten zur 
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Gründung der „Evangeliſchen Gemeinſchaft,“ welche ſich im Laufe der 
Zeit über das ganze Land, wie aud) über Deutſchland und die Schweiz ausbreitete und 
nad) den legten Berichten 24 ZährliheConferenzen, 953 Neifeprediger, 599 Lokalpre— 
diger und 120,185 lieder zählt, wovon jedod) ein bedeutender Theil dem englijchen 
Werke angehört. 


Hat der amerikanische Methodismus fchon in frühefter Zeit unter der deutſchen 
Bevölkeruug diefed Landes diefe zwei lebensfräftige Zweige getrieben, fo erwieſen ſich 
doc) diefelben zur Zeit, als die große deutjche Mafjeneinwanderung gegen Ende der 
zwanziger amd im Anfang der dreißiger Jahre ihren Anfang nahm, noch als zu 
ſchwach, und um ihres vorwiegend pennſylvaniſch-deutſcheu Charakters willen zu wenig 
aceignet, um der herantretenden großen Aufgabe genügen zu können. Wohl war die 
Kirche auf diefe Maffeneinwanderung aufmerffam geworden und ihre veligiöfe Ver— 
wilderung ging ihr tief zn Herzen, aber welches waren die Wege und vo die Mittel, 
der befonderen geiftlichen Noth diefer ftet3 ſich mehrenden Volksklaſſe abzuhelfen ? 


Es war ein junger Mann, in frühefter Jugend unter der Gnadenzucht des hf. 
Geiſtes ftchend, aufs forgfältigfte genährt mit der Milch der altberühmten deutjchen 
Wiſſenſchaft, aber von derſelben ivregeleitet und im die eifigen Tiefen eines philoſophi— 
chen Pantheismus verfunfen, welchen der Herr aus demselben herausrig und ſich aus— 
erwählte, nicht allein al der Vater des deutfchen Zweiges der Biſchöfl. Methodiften- 
firche für alle kommenden Gefchlechter ein Segen zu fein, fondern auc den beiden 
ältern deutschen Zweigen des Metbodismus einen mächtigen Impuls zur geben, zur 
erfolgreicherem Wirken unter der deutfchen Einwanderung. Die Gefhichte und Le— 
benderfahrungen von Dr. William Naft ift jo voll der wunderbaren Offenbarungen 
der göttlichen Vorſehung, weist in einer ununterbrochenen Kette göttlicher Führungen 
To deutlich auf den Beruf hin, den er ausfüllen follte, daß auch der Bedenklichſte hier 
Gottes Finger erkennen muß. Un fo nothwendiner erfcheint es, daß wir einen ein— 
‚gehenden Bli auf feine Lebensichiefale und feine Erfahrungen werfen. 


William Naft war den 15. Juni 1807 in Stuttgart, Königreid) Württem— 
berg, geboren. eine Eltern waren gläubige Glieder der Iutherifchen Kirche und feine 
drei Schweitern verehelichten fi) mit gläubigen Paftoren der Landeskirche. Schon in 
jeiner frühen Jugend fühlte er die Gnadenzüge des heiligen Geiftes und wurde daher 
von feinen Eltern für den geiftlichen Stand beftimmt. Für die Konfirmation wurde 
er von einem feiner Schwäger auf forgfältigfte vorbereitet und während dieſes Unter- 
richtes war cd, daß er erwedt und von feinen Sünden tief überzeugt wurde. Wochen 
lang ging ev unter feiner Last fenfzend einher, bi8 anı Abend feines Confirmationstages 
die glückliche Stunde für ihn fchlug, da er im Glauben Jeſum als feinen Heiland er— 
greifen fonnte. Sein ganzes Herz war don Freude erfüllt und die ganze Natur ſchien 
ihm ein neues Kleid angezogen zur haben. 


Nun erwachte in feinem Herzen ein brennendes Verlangen, als Miſſionar 
unter die Heiden zu gehen und er wünjchte jehnfüchtig, ſich in der Mifjionsanftalt in 
Baſel für den Dienjt des Herren in der Heidenwelt vorzubereiten. Allein feine Ber- 
wandten beftanden darauf, daß er in das. Seminar zu Blaubeuren eintrete und fo den 
vorgejchriebenen Curfus für die Candidaten des Predigtamtes in der Landeskirche 
durchmache. Unter der Leitung rationaliſtiſcher Profefforeu Hatte er hier A Jahre dem 
kritiſchen Studium der lateinischen, griechifchen und hebräifchen Sprache obzuliegen. 
Die heidnische Literatur war zu diefer Zeit da8 Brot, mit welchem fein Geiſt vorzüg- 
lich genährt wurde; zwar wurde das alte Teftament im Grundterte gelefen, aber nad) 
den nenerungsfüchtigen Auslegungen feiner Lehrer follten Chriftus und feine Apoftel fich 
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meiftend geirrt haben, wenn fie ſich in ihren Reden auf die Weiffagungen der Propheten 
beriefen. Bon 50 Studenten war er der Einzige, welcher Herzensreligion erfahren 
hatte, alleinftehend, war er den Einwürfen der modernen Zweifelfucht nicht gewachſen 
und nad) manchem allen und Wiederaufftehen warf er endlic) fein Vertrauen völlig 
weg und verjanf in die eifigen Tiefen eines myſtiſchen Pantheismus. 


Dr. &. F. Bauer, Profeſſor der griechiſchen Sprache im Seminar zu Blau— 
beuren, folgte jeiner Klaſſe im die Univerfität zu Tübingen und wurde hier der Vater 
der Mythenhypotheſe, welche dann durch Dr. D. 3. Strauß, Najt’3 Klaſſengefährte. 
und eine Zeit lang defjen intimer Freund, in feinen „Leben Jeſu“ eine ſolch unheil— 
volle praftijche Vertretung fand. Naſt abfolvirte in Tübingen den zweijährigen philo- 
jophifchen Kurſus; da er aber vollftändig au feinen Glauben Schiffbrud) gelitten 
hatte, und zu ehrlich war, um des Brodes willen das Gelübde auf ſich zu nehmen, 
nad) den ſymboliſchen Büchern, an die er nicht mehr glaubte, oder fie wenigstens ganz 
anders dverjtand, zu predigen, jo entjagte er dem Studium der Theologie, zahlte den 
Staate feine Studienkoſten zurüd und wandte fi) dev Kunſt, Wiſſenſchaft und Bellet- 
riſtik zu. Ohne Gott und ohne Hoffnung, auch ohne Trojt lebend, von mancherlei 
literariſchen Unternehmungen hin und her geworfen. beſchloß er, fein Glück in der neuen 
Welt zu verfuchen. 


Den 28. September 1828 langte William Naft in New York an. Als »er 


fein Vaterland verließ, faßte er den Entſchluß, fortan ein befjeres Yeben zu führen, ale 


lein jeine erſten Gefährten im dieſem Yande waren feinem Entſchluſſe nicht förderlich. 
Jedoch verfloß fein Sahr, jo dffnete ihm des Herrn Vorſehung einen Weg, welcher 
ſchließlich zu feiner Befehrung führte und den Grund zu feinen ganzen künftigen Leben 
legte. In der Familie von Frau Rebecca Duncan, einer reichen gebildeten Wittive 
auf der Duncan's Infel, am Zufammenfiuge des Susquehanna und Juniata gelegen, 
erhielt er eine Stelle ala Hauslehrer. Frau Duncan-war ein eifriges Mitglied der 
Biſchöflichen Methodiftentirche und ihr Haus ein regelmäßiger Predigtplag der Pre— 
diger der Baltimore Conferenz. Hier machte ev die erſte Befanntichaft mit der 
Biſchöfl. Methodiſtenkirche. 


Nachdem er ein Jahr in dieſer methodiſtiſchen Heimath zugebracht hatte, nahm 
er einen Ruf nach der Weſt Point Militär Akademie als Bibliothekar und Profeſſor 
der deutſchen Sprache an. Hier wurde er mit zwei frommen jungen Offizieren bekannt, 
welche unter der Predigt des Kaplans und nachherigen Biſchofs M'Ilvaine bekehrt 
worden waren, und die ihn um Unterricht im Hebräiſchen erſuchten. Ihr lebendiger 
Glaube und der Ernſt, mit welchen fie ſich auf das Predigtamt vorbereiteten, machken 
auf ihn einen tiefen, demüthigenden Eindrud. Er lad nun die Werke Laws, Jere— 
mias Taylor's, N. Baxters und überjegte für die Princeton Review Tholuks 
„Sünde und Erlöfung.* Ebenſo befuchte ev gerne eine Keine Sdapelle, welche Predi— 
ger H. Nomer, der den Philippsburg Bezirk in der New York Conferenz bereifte, über 
dem Fluſſe eröffnet Hatte. Oſt weinte Naſt unter den ‘Predigten diejes einfachen Man— 
ues Gottes. Während der jährlichen Eramination in Weit Point in 1831 hörte ex 
auch Dr. Wilbur Fisk predigen und erhielt einen tiefen Eindrud von diefem gefegneten 
Gottesmanne. M’Ilvaine, dazumal Neftor der St. Anna's Proteſt. Biſchöfl. Kirche 
in Brooklyn, Ind Naft ein, das kommende Frühjahr daſelbſt einen klaſſiſchen Kurſus 
zu eröffnen, allein der Ausbruch der Cholera hinderte das Unternehmen. 


Auf dem Wege von Welt Point nad) der Duncan's Infel erhielt Wm. Naſt 
in Gettysburg einen Auf als Profeffor der alten Sprachen an das dortige lutheriſche 
Collegium. Im Herbfte 1832 follte er daſelbſt fein Amt antreten. Auf Duncan 
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Inſel traf er Rev. David Steele und andere Methodiſtenprediger, welche ihn zu einer 
Lagerverſammlung am Ufer des Juniata einluden. Er entſchloß ſich, fie dahin zur 
begleiten. Es war die erſte Lagerverſammlung, welcher er beiwohnte und hier war es 
auch, wo die Tiefen feines Herzens aufbradyen; der Geiſt Gottes gab ihm ein folches- 
Gefühl des Erbarmens und der Liebe Gottes, daß feine Augen Thränenquellen wur: 
den und er mehrere Tage lang faft beftändig weinte, Allen am Schluffe der Ver: 
fammlung folgte ein folches Bewußtfein feiner Schuld und feines Abfalls von feiner 
jugendlichen Frömmigkeit, daß er fürchtete, der Tag der Gnade fei für ihn für immer 
vorbei. 


In Gettysburg angekommen, fühlte er fid) außer Stande, feinen Beruf zu 
erfüllen. Seine lutherischen Freunde dachten, daß feine tiefe veligiöfe Ueberzeugung 
ihn auf dag Predigtamt hinweife und erinunterten ihn, in das theologiſche Seminar: 
einzutreten, um ſich auf das hl. Amt vorzubereiten. Aber er konnte diefen Vorjchlag 
nicht in Betracht ziehen, war dod) fein ganzes Herz vor Allem von den einen Gedan— 
fe erfüllt, wie er feine eigene Seele retten fünne. Bon der lutheriſchen Synode, wo 
jein Full in Berathung gezogen worden war, zurückgekehrt, erfundigte er fic) fogleid) 
nad) der Wohnung eines frommen, erfahrenen methodijtichen Klaßführers. Als er 
deffen Haus aufgefunden, war gerade Gebetdverfammlung, am deren Schluffe er zit 
ternd den Führer fragte, ob ex jich der Klaffe anjchliegen dürfte? Sein Name wurde 
demgemäß in's Klaßbuch eingetragen und er als Probeglied der Biſchöfl. Methodijten - 
ficche anerfannt. 

Wir Können nicht in alle Einzelnheiten, der merkwürdigen Erfahrungen Dr. 
Naſts eingehen; wir wollen nur die Hauptpunfte angeben. Die Unruhe feines Her- 
zend wurde jo groß, Daß er bald Gettysburg verließ und ſich unter theilnehmenden 
Methodijten Kraft, Rath und Troſt fuchte. Seine Hauptſchwierigkeit ſcheint darinnen 
beſtanden zu haben, daß er beſtändig ſeine Reue in die eine und ſeine Sünden in die 
andere Woagjchale legte und dann verſuchte, das Gleichgewicht herzuſtellen, wähnend, 
daß er. nur dann ein Recht Habe, den vechtfertigenden Glauben auszuüben. 


Bon feinem früheren väterlichen Freunde, dem überaus frommen und gelehrtei 
Bischof M'Ilvaine von der prot. Episfopalficche nad) Kenyon eingeladen, kam er bis 
nad) PittSburg, wo er ſich eine Zeit aufhielt, und Rapps Kolonie in Economy auf- 
juchte, um Ruhe für ferne Seele zu finden, aber fie bald verließ, mit der tieferer Ue-. 
berzengung, daß er nur an den Altären der Meth. Kirche bleibenden Frieden finden 
könne.  Eigenthümlich war c8, daß feine große Seelennoth immer wieder unterbrochen 
wurde von Zeiten der Ergquidung dom Angeficht des Herın. Che er Muth hatte 
weiterzureijen nad) Kenyon befuchte ev eine Methodijten » Lagerverfanmlung am 
Monongahela Fluße. Hier hörte er eine Predigt von Dr. Charles Ellio: über 
Jeſaias 55, 1, welche einen jo mächtigen Eindrud auf fein Herz machte, daß er, ohne 
den Schluß derjelben abzuwarten, in das Waldesdickicht cilte und da mit lautem Ge— 
ſchrei und Thränen fi dem Herrin zum Eigenthum übergab. Den folgenden Mor- 
gen nahm er am der Feier des hl. Abendmahles Theil und bekannte bei diefer Gelegen— 
heit, daß er Friede gefunden Habe im Blute des Lammes. 


Am Schluffe diefer Lagerverfammlung nahm ihn eine frommeMutter indjracl, 
Fran Patrik in ihre einfache Hütte in Pittsbürg, Pa., auf, wo er aud) auf fürze Zeit 
jeine Heimath machte. Die Wolfen des Zweifeld gingen abermals über fein Semüth, 
aber die fromme Frau, die fic) felbit an den Pforten der Ewigkeit glaubte, tröjtete ihn 
in einer Weife, welche einer Weiffagung glei) kam: „Sei getroſt,“ ſprach fie, „und preife 
dei Herrn. Er hat did) erwählt, Deinen Yandsleuten das Evangelium zu bringen 
und Tauſende von Deutjchen werden durd) Did) noch zum Seren geführt werden.“ 


—— 


Endlich kam er in Gambier an, um Unterricht zu geben in der hebräiſchen und 
griechiſchen Sprache am Kenyon Kollegium. Allein ſeine tiefe Buße und ſeine 
Kaſteiungen hatten feine Geſundheit untergraben, fo ſuchte ev denn zuvor auf der Farm 
eines Methodiften in Gallion Co. in Ohio Erholung. Hier fand ihn Nev. Adanı 
Miller, der ihn bat, eine Zeitlang bei ihm auf feinem Bezirk zur bleiben und die Glau— 
bensartitel und allgemeinen Regeln der Biſchöfl. Methodiſtenkirche im’8 Dentſche zu 
überfegen. Im Kenyon College nun wurde er von der Fakultät und den Studenten 
jo freundlich empfangen, daß ex fic endlich dazu verftand, eine hebräiſche Klaffe zu 
bilden. Sein Gemüth wurde nun ruhiger, aber feine Seele dürftete nichtSdeftoweniger 
nad) Gott. Während er hier den Stuhl eines Profeffors einnahm, war es jeine Ge— 
wohnheit, zu den Füßen eines methodiftischen Schuhfliders zu figen, Namens John 
Smith, eined Mannes voll Glaubens und hl. Geiftes, mächtig im Gebet und Ermahn— 
ung, der jpäter ein Glied der füdlichen Illinois Konferenz wurde. 


Doc) der Tag feiner herrlichen Erlöfung war endlich aud) für Dr. Naft her— 
beigefommen. Es war am 17. Januar 1835, als er nad) einer Vierteljahrs-Ver- 
janımlung ging, welche in Danville, Knox Co., Dhio, unter dem Borftehenden 
Alteften, Rev. Adanı Poe abgehalten wurde. ine mächtige Auflebung war dafelbft 
im Gange. Scaaren von fuchenden Seelen drängten fid) am Altare, unter ihnen 
befand ſich auc) wieder War. Naft. Die Verfammlung fam endlid zum Schluße, 
nach und nad) verließen die Leute das Gotteshaus, auch Wi. Naft war im Begriffe, 
zu gehen. Bon der Thüre aus warf er noch) einen traurigen ſehnſuchtsvollen Blick auf 
die glücklich Befehrten, welche Gott lobend, den Altar umringten. Plötzlich hieß e8 in 
feiner Seeie: „Iſt denn nicht Brot genug in meines Vaters Haufe?“ Mit einem Male 
ſtellte fich feinem innern Auge die ganze Fülle des Verdienftes Chrifti dar, cr vergaß 
fid) jelbjt und feine Sünde, er eilte in einen Winfel der Kirche, warf fid) auf feine 
Kniee, brachte im Gebete nichts dar, als Jeſus allein und die Liebe Gottes wurde wie 
‚eine feurige Fluth im fein Herz ausgegofjen. Er fprang auf und lobte und danfte 
feinem &bott. 


Nach feiner Rückkehr in's Kollegium erzählte er den Profefjoren und Studen- 
ten, weld) große Dinge der Herr an feiner Seele gethan hatte; mit Jeden, der ihm in 
den Weg kam, ſprach er über das Heil feiner Seele. Wie er vorher Sünder 
ermahnt hatte, Buße zu thun, font möchten fie in denfelbigen traurigen Zujtand ver 
fallen, wie er, fo ermahnte er num alle, an Jeſum zu glauben, damit fie mit ihm derjelz 
bigen Freude theilhaftig würden. Jetzt fühlte er es aud) als feine Pflicht, den Plan 
feiner Jugend auszuführen und dag gejegnete Evangelium zu verfündigen und fo 
weihte er ſich völlig dem Dienfte des Herrn, ihn zu fenden, wohin er wolle. Am 31. 
Januar 1835 erhielt er von der Danville Bierteljahrs-Conferenz die Erlaubniß zu 
predigen, und wurde zur Aufnahme in die Conferenz empfohlen und im Herbite deßel- 
ben Jahres wurde er von der Ohio Konferenz auf Probe angenommen. Seine Bes 
ftellung lautete: „Dentfher Mifftonar in der Stadt Cincinnatiin 
O hid.“ Damit war die Miffion der Biſchöfl. Methodiſtenkirche unter dem deutjchen 
Xolfe eröffnet. 


Diefe wunderbaren Lebensführungen und Erfahrungen find der befte Beweis 
der göttlichen. Berufung Dr. Wm. Naſt's, jene wunderbare religtöfe Bewegung, welche 
unter den Völkern englifcher Zunge jo jegensvoll und neubelebend gewirkt hatte, aud) 
unter die deutichen Volksſtämme zu tragen. Durd) das moderne Staatskirchenthum 
in der Vorbereitung zu dem Amte, das die Verſöhnung predigt, in den Unglauben 
gedrängt, wird er in einer Methodiftenfanilie aus jenem Sündenſchlafe nen aufge 
wet. Obgleich mit verfchiedenen Kirchengemeinſchaften, aud) mit ſeiuer Mutterkirche 
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in Berührung kommend, find e8 doc) immer. wieder die Prediger, Laien und Gottes- 
dienfte der Biſchöfl. Methopdiftenficche durch welche er Stufe für Stufe auf dem Wege 
der Wahrheit weiter geführt wird, bis ihm in einer Methodiftenfirche das volle Yicht 
der Wahrheit aufgeht, das ihm den feften Frieden jeiner Seele gewährt und ihn in den 
Stand jegt, fein ganzes übriges Leben dem Dienfte feines Gottes zu weihen. 8* 


Und noch tiefer werden wir in der Ueberzeugung gegründet, daß hier die Hand 
der göttlichen Vorſehung ſichtbar zu erkennen iſt, wenn wir einen Vergleich zwiſchen 
dieſem Lebensgange und demjenigen feines einſtigen Klaſſen-Kameraden, dent berühm— 
ten Dr. D. F. Strauß, anſtellen Beide von derſelben geiſtlichen Mutter aufgezogen, 
mit derſelben Milch genährt, gelangen auf denſelben Standpunft, nämlich der Ver— 
leugnung des Grundes, auf welchem die chriſtliche Kirche ſeit ihrer Gründung ſteht. 
Aber Ur. Naſt in aller Pietät gegen das, was ſeit Jahrhunderten heilig gehalten iſt, 
wohl erwägend, daß er an die Stelle deſſelben nichts Beſſeres zu ſetzen weiß, will nicht 
der Mutter Brot eſſen und ſie ſelbſt mit Füßen treten, und wendet ſeine Thätigkeit 
andern Gebieten zu. Dr. D. F. Strauß aber kennt keine ſolche Pietät, von dem 
Erlernten zieht er die äußerſten Conſequenzen, er fühlt ſich zum Reformator berufen, 
mit titanenhafter Verwegenheit greift er die Pfeiler und Grundfeſten der Wahrheit an 
und unternimmt es, mit ſcharfen Waffen ſie in Staub zu zerbröckeln, berauſcht von 
dem Beifallsgeſchrei der Kinder dieſer Welt, kündigt er den Untergang der chriſtlichen 
Kirche an. Aber ſeinem ſtürmiſchen Anlaufe ſetzt ſich das göttliche: „Bis hieher und 
nicht weiter!“ entgegen. Statt der erhofften Ehrenſtellen wird er auf eine Literaten— 
Exiſtenz zurückgedrängt. Das ſtolze Gebäude ſeiner Negation, das er errichtet, ſtürzt 
unter den Hammerſchlägen einer tiefer gegründeten Wiſſenſchaft zuſammen, verbittert 
ſtirbt er in der Blüthe ſeiner Jahre und das Werk ſeines Lebens hat nur noch als 
Neliquie moderner Zweifelſucht eine Exiſtenz. In Dr. Naft bewahrheitet ſich wie— 
der das alte Wort, daß Gott es den Aufrichtigen gelingen läßt. Nach mannigfachen 
Irrwegen führt ihn der Herr auf den Weg des Lebens zurüd, als Miffionar arbeitet 
er unter feinem Volke, verfannt, verachtet und verfolgt, aber ex darf zulegt feine geift- 
lichen Kinder bei Zehntaufenden fehen, das Keine Senfkorn, das er in die Erde legen 
durfte, ift zum mächtigen Baume herangewachfen, im hohen Alter und doch dabei in 
ruhvmoller, fegensreicher Thätigkeit ftchend, darf. er mit Ruhe feinem Ende entgegen 
jehen, defjen gewiß, daß das Werk, da& er zu beginnen berufen war, beftehen wird, fo 
lange Chriſti Name von einem erlöften Geſchlecht Hier auf Erden genannt wird. 


— 
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V. Kapitel. 


Die erſten Pioniere des deutſchen Methodismus und ihre Erfolge. 


Es waren feine günftigen Umftände, unter, welchen Dr. Naft in Cincinnati 
jeine Miffionsarbeit begann. Der Proteftantismus des evangeliichen Theiles der 
Devölferung ftand auf einer fo niedrigen Stufe, daß ihm Erfahrungsreligion als 
Ueberjpanntheit, Schwärmeret, jaals:wilder Fanatismus erfchien. Der Methodis- 
mus mit feinen regen, innern geiftlichen Leben, das ſich durchaus nicht im altherge— 
brachte Formen zwängen ließ, war ihm daher zum wenigjten unverständlich. Zudem 
ſchien die Perfönlichkeit des Miffionars der weientlichiten Eigenfchaften für das beab— 
fichtigte Unternehmen zu ermangeln. Menſchlichem Dafürhalten nad) wäre hier ein 
Volksmann, von zündender volfsthümlicher Beredſamkeit, auf's innigfte mit allen 
Schichten der Bevölkerung verknüpft, der rechte Mann geweien. Es war Win. 
Naſt's beftändige Klage, daß ihm Goit eine ſchwere Zunge gegeben. Dazu war er 
ein Gelehrter, der im jenem ganzen bisherigen Lebensgange ſich nicht viel unter dem 
eigentlichen Wolfe bewegt hatte; jeit 7 Jahren hatte er ſich hauptſächlich in englifcher 
Geſellſchaft aufgehalten, das Heil in Chriſto war ihm in englifcher Sprache nahe ges 
bracht worden und in derfelbigen hatte er c8 aud) im Glauhen ergriffen. 


Doch Gott hatte ihn zu feinem Werkzeuge für diefes Werk auserwählt. Gin 
Mann von mehr populären Eigenfchaften hätte vielleicht im Anfange größere Erfolge 
erzielt, ob diefelben cbenfo nachhaltig gewefen wären, ijt eine andere Frage. Gewiß 
üt, daß die Liebe Chrifti, die in feinem Herzen brannte, ihm über viele natürliche Hin— 
derniſſe und Schwierigkeiten hinweg half. | 


Es war am 15. September 1835, daß er mit großem Eifer fein Amt antrat. 
Die Miffionsgejellichaft Hatte die Summe von 8100 für das Unternehmen ausgeſetzt. 
Kirchen, Säle oder andere Lofalitäten, um. in denfelben Gottesdienſt in deutjcher 
Sprache zu halten, waren feine vorhanden. Somit hatte er ſich damit zu begnügen, 
in den Kirchen und Kapellen der englifchen Gemeinden zu den Tageszeiten in deutſcher 
Sprache zu predigen, da diejelben ſelbſt'keinen Gottesdienfthatten. Diefe Stunden. 
waren aber für die deutjche Bevölkerung oft jehr unbequem. Co benugte Wr. Naſt 
die Kapelle an der Ede der Aten Straße und Plum Straße; cbenfo die Ele ne Kapelle 
an der Hamilton Noad, die indefjen in Mitte der deutſchen Bevölkerung fich befand; 
hie und ta wurden auch Säle gemiethet , oder eine Privatwohnung zu Ver—— 
fanımlungen benugt. Sogar im Haufe eines Kathelifen wurden ſolche gehalten. 
Dod) auch damit gab ſich der unermüdliche Eifer des Miſſionars nicht zufrieden. 
Kamen feine Landsleute nicht in feine Berfammlungen, um von ihm das Evangelium 
zu hören, fo fuchte er jie auf dev Straße auf, beſuchte die Yeute von Haus zu Haus, 
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theilte ihnen Traktate aus, ja ſtellte ſich ſelbſt an die Eingänge zu den Biergärten, um 
Sünder zu Chriſto einzuladen, wofür er nicht ſelten Spott und Hohn, Stein- und 
Kothwürfe in Empfang zu nehmen hatte. 


Auch außerhalb der Stadt fuchte dev Miſſionar Predigtpläge aufzunchmen.. 
Wo er immer einige Deutfche zufanımenbringen konnte, verfündigte er ihnen Buße 
und Vergebung der Sünden. War aud) im Augenblick von diefer Arbeit feine Frucht 
zu jehen, jo fanden fich doch ſpäter Berfonen, welche ihre erſten erntlichen, veligiöfen 
Eindrüde auf diefe Miſſionspredigten zurückdatirten. Zu Ende des erjten Jahres 
jeiner Wirkſamkeit konnte Win. Naſt blos 3 Befchrungen berichten, nebft diefen waren 
Einige erwedt und hatte fic) eine Fleine Klafje gebildet. Die 3 erſten Befchrungen 
erwichen ſich als ächt. Einer davon, John Swahlen, trat im Yaufe der Zeit gleid)- 
falls in das Miſſionswerk ein, und ſteht Heute noch mit jugendlichen Feuer auf deu 
Manern Ziong; die andern zwei blieben dem Herrn tren bis zur ihrem felgen Heim— 
gange. 


Den kirchlichen Behörden erſchien diefer anſcheinend geringe Erfolg nicht 
genügend. So wurde denn der Befchluß gefaßt, mit der Bildung eines größeren 
Bezirkes einen Berfud) zu machen. In 3 Monaten hatte Dr. Naft einen Bezirk von. 
25 Predigtplägen in einen Umfreife von 300 Meilen errichtet, auf welchem er alle 5 
Wochen eine Kunde machen konnte. Es war eine jchwere, jelbjtverleugnungspote 
Arbeit; er jelbft war ein recht ungefchieter Neiter, dazu war es oft ſchwierig, ein Un— 
terfommen und einen Predigtplag zu finden.  Indeffen wurde aud) hier der Sanıe 
de8 Evangeliums nicht umſonſt ausgeſtreut. Columbus, Bafel, Thornville, Newark, 
Mount Bernon, Danville, Mangfield, Galion, Bucyrus, Delaware und Worthing- 
ton, waren etliche feiner Predigtpläge und auf manchen derfelben befinden ſich heute 
blühende, felbfterhaltende Gemeinden. 


Im Herbſte 1837 fandte das Kleine Häuflein deutjcher Methodiiten in Cincinnati 
eine Bittſchrift an die Jährliche Konferenz, dag man ihnen Dr.Naft zurüd ſenden möchte, 
da ſich die Ausfichten für das Werf günftiger gejtaltet hätten. Die Konferenz ent- 
ſchied ſich auch wirklich dahin, einen neuen Berjucd zu machen. Diefer Beſchluß kam 
indefjen nicht ohne Kampf zu Stande. Obgleich im erften Jahre nur $100 und im 
zweiten $150 für die deutjche Miſſion ausgejegt worden waren, jo machte ſich dod) in 
der Conferenz eine ftarfe Neigung geltend, das Unternehnen um feiner anjceinenden 
Unfruchtbarkeit willen, wieder aufzugeben. Der Miſſionar trat aber ernftlic) für die 
Fortſetzung degelben ein und er wurde daber von bedeutenden Männern, wie Rev. L. 
L. Hanline, Thomas A. Morris, 3. B. Finley und den Buchagenten fräftig unter- 
fügt. 


Das zweite Jahr war aud) die Wirkſamkeit des Miffionars in Cincinnati vor 
befferen Erfolge begleitet. Die Vorurtheile verjhwanden, die Gottesdienfte wurden. 
beffer befuccht; e8 gelang, an der Bine Straße nahe der Sten Straße eine Kapelle für 
den ausschließlichen Gebraud) der deutschen Sottesdienfte zu fichern. Nun kounte aud) 
eine Sonntagsſchule organifirt werden. Am Schluffe de8 Conferenzjahres war die 
erſte deutsche Gemeinde der Biſchöfl. Methodiſtenkirche mit 26 Gliedern organfirt. 

Jetzt war aud) die Zeit gefommen, da der Herr dent einfamen deutichen Mij” 
fionar Mitarbeiter erwedte, Männer voll Glaubens und Heiligen Geiſtes, welche das 
Werk weiter ausbreiten und von Eieg zu Steg führen follten. Adam Miller, der 
ſchon früher fid) für Wan. Naft intreyjirt hatte, bediente im diefen Jahre den Milford 

"Bezirk, nur 14 Meilen von Cincinnati entfernt. Naſt unterrichtete ihn in dev deut— 


I e 


hen Sprache und Miller vergalt diefe Mühe durch das tiefe Intreſſe, welches ev für 
die deutſche Mifjton an den Tag legte und welches ihn fpäter bewog, ſelbſt in diefelbe 

einzutreten. John Swahlen fing nun aud) an, dem Werke in Cincinnati werthvolle 
Hülfe zu leisten. Aus der Schweiz gebürtig, hatte er Schon im feiner Jugend Kräftige 
Züge des hl. Geiſtes verspürt und viel gebetet, ohne aber zur vollen Klarheit des Glau— 
ben zu fommen. Endlich fügte es der. Herr fo, daß er nad) Amerika fam und int 
Jahre 1835 mit Dr. Naſt bekannt wurde. Gleich bet der erſten Predigt, die er von 
demſelben hörte, wurde er tief erweckt. Der Text war aus 2 Samuel 12, 7: „Du 
bijt dev Mann!“ Und cr fühlte, ja ich bin der Mann. Nach seinen langen Seelen: 
kampfe fand er endlich den Herrn in der Bergebung feiner Sünden. Dieſes war tm 
Februar 1836. Im Spätjahr 1838 wurde John Ewahlen nad) Wheeling, Va., 
gefandt, um Neue Teſtamente zu verfaufen, Abonnenten für den Chrijtl. Apologeten 
zu ſammeln und jonft zu ſehen, was unter den dortigen Deutschen zu tun ſei. Von 
der Familie Ohle wurde ev gaftfreundlich aufgenommen und fing fogleid, mit Berfanm- 
lungen au. Gott ſegnete jeine Arbeit durch die Erweckung und Bekehrung unfterblicher 
Seelen, unter welchen fid) aud) fein Gastgeber befand. Am Chrijttag las er der klei— 
en Berfammlung die Olaubensartifel und Allgemeinen Negeln der Biſchöfl. Metho- 
diftenfirche vor und Ind zum Anſchluß auf Probe cin. 10 Seelen fanden ſich Hierzu 
willig, ven nächſten Tag kamen noch 2 mehr. So war der erfte Anfang gemacht und 
von den jo gewonnenen Gliedern traten Später 3 iu's Predigtamt ein. Die Wachnacht 
wurde in Br. Ohles Haus gefeiert und während derjelben 3 Seelen zu Gott befehrt. 

Innerhalb von 3 Wochen war eine Kleine Gemeinde von 26 Probemitgliedern gejanı- 
melt. Seht kehrte John Swahlen mit feinen Siegesberichten nad) Cincinnati zurück 
und erhielt von der VBierteljährlichen Gonferenz der Wesley Kapelle Erlaubniß zu pres 

digen. Danı ging er nad) Wheeling zurück. Das nächſte Jahr (1839) wurde er 
auf Probe in die Pittsburg Conferenz aufgenommen. Gott fegnete feine Arbeit fo, 
daß er im Paufe eines Jahres eine Gemeinde von 83 Gliedern fannmelte und die Ehre 
hatte, die erſte deutſche Biſchöfl. MetHodiftenkirche zu erbauen. Diejelbe wurde tm 
Jahre 1840 eingeweiht. Die Gemeinde blieb eine reich gefegnete und berichtete 1884 
250 Ölieder und 12 Probeglieder. 


Die Bedeutung der Preffe für die ganze Entwicklung des deutſchen Miethodis- © 
mus wurde von dem erjten Miffionar von Anfang an in’! Auge gefaßt. Cr befür: 
wortete den Drud von Traftaten, Wesleys Katechismus, Fletchers Appellatton und 
jobald als möglid) eines deutfchen Gefangbuches und einer deutschen Zeitſchrift. Die 
Conferenz ordnete ſchon 1837 den Drud der Slaubensartifel und Allgemeinen Kegeln 
in deutfcher Spradie an. Im Februar 1838 machte Rev. Thomas Dunn von 
Waynesborougd, Ohio, im Weftern Chr. Advocate den Vorſchlag, durd) Beiträge von 
je $10—$3000 zur Gründung eines deutschen Chr. Advocate aufzubringen. Dieſer 
Vorſchlag erweckte in der Kirche nicht allein im Welten und Oſten fondern auch im 
Süden großes Iutereffe, und die hervorragendſten Münner der Kirche befiirworteten 
mit Ernſt den vorgelegten Bla. Co ſchrieb Rev. 3. B. Anthony von Süd-Caro— 
lina an Dr. Naſt: 


„Mit großem Vergnügen habe id) von Ihrer Miſſion unter den Deutſchen in 
Ohio gehört. Denn id) weiß, wenn diefelben nicht auf einer geiſtlich beſſeren Stufe 
als diejenigen in den Carolinus ftchen, daß fie des Unterrichtes von Seiten dev Metho- 
diſtenprediger ſehr bedürfen. ALS ich im Advocate den Vorſchlag zur Gründung einer 
deutſchen methodiſtiſchen Zeitfchrift läs, entichloß ich mich, obwohl id) nur: ein armer 
Methodiftenprediger bin, Etwas für diefen Zwed zur thun. Ich erfundigte mid) bei 
zwei anderen Predigern der Conferenz, welche dev deutjchen Sprache mächtig find, und 
wir jenden ihnen fir den obigen Zwed $30.—Colten Et ſich entſchließen, noch etliche: 
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methodiftifche Bücher zu publiziven, fo werden wir für wenigjtens $50 —abnehmen.” 
Das war der Geijt, welcher die Kirche bei diefem Unternehnen befeelte. Die ein- 
gehenden Beiträge waren auch fo ermunternd, daß die Agenten des Weſtl. Buchge- 
ſchäftes mit Einwilligung der Biſchöfe den Beginn der Publikation der deutjchen Zeit- 
fchrift auf die erfte Woche im Jahre 1839 anordneten. Dr. Naft wurde als Editor 
ernannt und gab der Zeitjchrift den Namen: „Chriftlicher Apologete,“ indem er damit 
einerjeit8 die Tendenz der Zeitjchrift andentete und anderfeitd an die erften Vertheidiger 
der chriftlichen Neligion gegen Juden und Heiden erinnerte. 


Das Jahr 1839 ſollte ſich überhaupt in der Grundlegung des deutjchen Me— 
thodismus befonders fegensreich erweifen. Die Befehrung C. H Doerings und das 
Intreſſe, welches in Nev. Peter Schmucker für die deutſche Miſſion erweckt wurde, 
gehören mit zu den hervorragenden Ereignigen degelben. C. H. Doering hatte fi) in 
Deutſchland dem Kaufınannd-Stande gewidmet. Er beſchloß, nad) Amerifa auszu— 
wandern. In Baltimore angefommen, wurde ihn als eine Merkwürdigfeit aud) eine 
Methodijtenkicche der Schwarzen gezeigt. Der außerordentliche Lärm, welcher da 
herrichte, fegte ihn fehr in Berwunderung. Seine Beitimmung war Dayton, Ohio, 
wohin ev eine Empfehlung Hatte. Mit Andern machte er die Reiſe nad) Wheeling mit 
einem Frachtwageu. Daſelbſt angefonmen, traf er eine Dame aus feiner Heimath, 
welche ihn überredete, in Wheeling zu bleiben und ihm verſprach, eine Stelle für ihır 
beforgen zu wollen. Das gelang ihr aud) und ex trat als Clerk in das Gefchäft von 
James Wheat, einem engliſchen Methodijten, dev den jungen Mann liebreich in feine 
Familie aufnahm. Bern Auspaden jeines Koffers bemerkte Herr Wheat eine Bibel 
und drüdte feine Freude aus, daß er das Wort Gottes mit jid) gebracht habe. Etwas 
verlegt, antwortete ihm der junge Ylanın, ob er denn geglaubt, daß er ein Heide fer ? 
Beim erften Familiengebete bemerkte ev mit Berwunderung, daß Alle niederfnieten; er 
wußte nicht, was er thun follte, kniete fich aber endlich mit den Lebrigen nieder. Da 
er ſich Schon in Deutschland der englifchen Sprache fo ziemlich bemächtigt hatte, jo 
ging er mit nad) dem Gottesdienſte in der englifchen Kirche, dod) mehr in der Abjicht, 
fich in dev Sprache zu vervollfommmen, als Gottes Wort zu hören. ev. Wesley 
Browning war damals Prediger der Gemeinde. Er fand aud) in defjen Familie 
freundliche Aufnahme und unter feiner treuen Arbeit kam er bald zur Erfenntniß feines 
verlorenen Zuftandes, fand Frieden im Blute des Lammes Gotte3 und ſchloß ſich dir 
Gemeinde an. 


Die geiftlicd) verlaffene, traurige Lage feiner Landsleute wohl kennend, kam er 
zur Ueberzeugung feiner Pflicht, fich den Dienfte des Herrn zu widmen. Er fchrieb 
deshalb an Dr. Naft in Cincinnati, von welchen er gehört hatte. Derfelbe rieth ihm, 
fofort in das deutjche Werk einzutreten; allein dazu fühlte er ſich nicht genügend vor- 
bereitet und zu untüchtig. Auf den Nath von Rev. W. Browning trat er in das 
Alleghany College zu Meadville, Ohio, um ſich zum Dienfte des Evangeliums vorzu- 
bereiten. Das College war damals mit hervorragenden Kräften ausgerüftet. Homer 
Clark war Präfident dejfelben, der nun vollendete Biſchof Simpfon, einer der Profej- 
foren und der noch früher vollendete Biſchof Kingsley gehörte zu den Studenten. C. 
H. Doering wurde ald Lehrer der franzöfiichen und deutjchen Sprache angeftellt und 
war e8 ihm fo Leicht, die Mittel zu feinen Studien zu erlangen. Er blieb 3% Jahre 
in der Anftalt und bemühte ſich auch während diefer Zeit, den Deutjchen in der Um— 
gegend das Evangeliunt zu verfündigen. 


Peter Schmucker war bei feinem Eintritte in die Methodiſtenkirche ein 


Mann reif an Yahren und zugleid) an Gnade und Erfahrung. Schon ald Züngling 
war er gründlich zu Gott befehrt worden. MWie er felbjt wiederholt öffentlich bezeugt 
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hat, ging er einft als folder zu einer Lagerverfanmlung. Bald nach feiner Ankunft 
daſelbſt erfchten ein Mann auf der Kanzel, der mehr einem Bauer, denn einem Pre: 
diger gleich jah, jo daß auch der junge Manı bei fich felbft dachte: „Was will denn 
diefer Bauer?“ Er war aud) in der That kaum fähig, das Lied richtiq zu lefen. Aber 
feine Geringſchätzung verwandelte ſich bald inHochachtung, fobald diePredigt benonnen 
hatte. Wie ein Strom fließend und hinreißend flogen die Worte von feinen Lippen 
und drangen in da8 Gewißen der Zuhörer. Che die Predigt noch zu Ende war, fühlte 
fich auch Peter Schmuder al8 ein verlorener Sünder und er verließ den Platz, nach 
Frieden und Ruhe für feine Seele ſuchend, bis er endlich Beides in den Wunden des 
Lammes Gottes fand. Gr trat fpäter in's Predigtamt nnd wirfte als Baftor einer 
neu lutheriſchen Gemeinde in Virginien mit großem Segen. Doc; der Eifer, mit wel— 
chem er Sünder zur Buße rief, erweckte ihm die heftigfte Oppofition, diefe, fowie feine 
Geſundheitsumſtände bewogen ihn endlich, von feiner Stelle zurück zu treten. Er lieh 
fid) in Newarf, Ohio, nieder und ſchloß ſich dafelbft als Localprediger der Biſchöfl. 
Methodiitenkicche an. AL Wm. Naft feinen Bezirk bereiste, öffnete er ihm fein Haus 
als Predigtplag. Ber einer Lagerverſammlung, die im der Nähe von Cincinnati 
aehalten wurde, rief ihn Dr. Naft zu feiner Unterftügung herbei. Ex folgte diefen 
Rufe und trug viel zu dem Erfolge des laufenden Jahres bei. ALS dann iu 1839 
Dr. Naft die Redaktion des Chriftlichen Apologeten übernahm, wurde er zur Leitung 
der Cinneinnatt Mifjton berufeu. Unter feiner zweijährigen treiten ‚Arbeit trug das 
Werk dafelbft reiche und herrliche Früchte. Das Eleine Häuflein wuchs zu einer ftatt 
lichen und unter heftigem Widerjtande, Drangfalen und Verfolgungen erprobten Ge- 
meinde heran, an welcher da8 Wort de3 Heren ſich bewahrheitete: „Die Pforten der 
Hölle follen fie nicht überwältigen.“ | 
Ueber den Charakter und die Wirkungsweiſe diejes gefegneten Mannes Gottes 
Schreibt einer feiner geiftlichen Söhne Folgendes: „Peter Schmuder war von mitt 
lerer Größe und einer würdevollen Haltung mit freiem, offenem Blid, der ein aufrich- 
tiges Herz und gutes Gewiſſen befundete. Freundlich, zuvorkommend und zualeich 
befcheiden war feine äußere Erſcheinung, Achtung und Zutrauen erwedend. _ Seine 
Vortragsweiſe war converfationel, langſam, ruhig, ſtets ernft und nicht felten feurig, 
aber nie ſtürmiſch, nie verlor er feine Faſſung. Der Inhalt feiner Vredigten war 
gründlich und Klar, ftet8 auf den einen Punkt gerichtet, die Nettung unfterblicher See— 
len. Mit der Predigt verband er treue Seelenpflege. In feinen Hausbeſnchen war 
er unermüdlich, was ihm auch Gelegenheit gab, mit dent geijtlichen Zuftande feines 
Arbeitsfeldes im Allgemeinen, wie auch mit demjenigen feiner Glieder nnd ihrer Um— 
gebung befannt zu werden und nad) Umftänden, Einladung, Belehrung, Zuredts 
weifung, Troſt und Aufmunterung zu extheilen. Mit Schwaden, Irrenden und 
Strauchelnden, ja ſelbſt Gefallenen hatte er inniges Mitleiden und.übte er außerordent- 
liche Geduld. Nie überfah er die Kinder, ftets, felbft auf der Straße hatte er ein 
freundliches Wort für fie. - Und diefe fpeziele Sorge und Befümmernig um das Ein- 
zelne ſchufen zwiſchen ihm und der Gemeinde das Verhältniß wie zwiſchen einem lie— 
benden Vater und ſeinen Kindern. Daher erweckte auch ſeine Verſetzung nach ſeiner 
zweijährigen Dienſtzeit tiefe Traner in der Gemeinde und fein Abſchied erinnerte ſtark 
an den Abſchied Pauli von Miletum, Apoftelgefcht. 20, 36:38.“ 


Aber auch Dr. Naft gab mit feiner Enthebung von dem unmittelbaren Dienfte 

de8 Predigtamtes feine Miffionsthätigkeit keineswegs auf. Seine Sonntage brachte 

er gewöhnlich auswärts von Cincinnati auf irgend einem verfprechenden Mifjionsfelde 
zu. So wurde Lawrenceburg, in. Indiana, eine lebhafte Stadt, 25 Meilen von Cin- 

cinnati entfernt, ein Gegenftand befonderen Interefies für ihn. Nach mehreren Be: 

fuchen wurde dafelbft eine Gemeinde organifixt, und für einftweilen J. M. Hofer als 
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Gehülfe dahin gefandt, bis im Herbfte 1839 Rev. I. Kisling die Aufſicht übernahm 
und dag ganze füdöftliche Indiana bereifte und bald einen guten Bezirk errichtete. 


In Pittsburg, Pa., waren 8 bis 10 Deutfche zu Gott befehrt worden. Auf 
Einladung der englifchen Methodiftenprediger der Stadt reiste Dr. Naſt im October 
1838 dahin und arbeitete mit aller Macht an der Nettung unfterblicher Seelen. 
Manche theure Seele wurde ald Frucht feiner Arbeit gewonnen. Er verfäumte gleich 
falls nicht, die Glaubensartikel und Allgemeinen Regeln auszutheilen. Als er eine 
Einladung zum Anſchluß gab, trat Engelhard Niemenfcneider hervor, der mächtig 
vont Geiſte Gottes ergriffen war, und 20 Andere folgten ihm nad). Bei dev Abreiſe 
von Dr. Naft zählte die Gemeinde bereit8 35 Glieder, welche in zwei Klafjen einge 
theilt waren. J. M. Hartmann, welder in Deutſchland unter den Wesleyanern be 
fehrt worden war und in Amerika unter den „Vereinigten Brüdern“ gearbeitet hatte, 
wurde ald Prediger zu der Heinen Gemeinde gefandt. Er war.ein rechter Erweckungs— 
‚prediger und arbeitete mit großem Erfolge. Am Ende des erſten Jahres berichtete cr 
100 Glieder, Allein das folgende Jahr brachte großen Schaden, Hartman war eu 
Gefühlsmenſch und hatte natürliche Anlagen zur Schwärmerei. So wurde 
er von der Schwärmerei des Dr. Keil, die zu commmmmniftischen Irrthü— 
mern führte, mit fortgeriffen. Die Gemeinde wurde zertreunt, manche der 
Neubekehrten nahmen großen Schaden, da8 ganze Werk fchien zu Grunde 
‚gehen zu müſſen, Bruder C. H. Doering mußte zu Hülfe gejandt werden, 
unter deſſen weiſer Adminiftration der Riß endlich geheilt wurde. Bon Pittebnrg 
dehnte ſich das Werk bald nad) Alleghany City aus und nahm ſo ſchnell zu, daß ſchon 
1840 ein eigener Prediger, I. Schmidt die Aufficht daſelbſt übernehmen mußte. 


E. Niemenfchneider zog bald von Pittsburg nad) Wheeling, wo er fid) fofort 
dem Werke unter der Arbeit von John Swahlen anſchloß. Eines Tages hatte er in 
Abweſenheit des Miſſionars deffen Stelle zu verfehen. Dieſer Verſuch war von fo 
großen: Segen begleitet, daß er nad) einer benachbarten deutſchen Anfiedlung gefandt 
wurde, um dafelbjt weiter für den Herrn thätig zu fein. Gott fegnete feine Arbeit 
und gab ihn unfterbliche Seelen zum Lohne, Er erhielt num die gejegmäßige Erlaub: 
niß zum Predigen und wurde als Miffionar nad) der ſogenannten Allen-Miſſion im 
Dhio gefandt. Den Namen erhielt diefe Miffion von einem Freunde, der jährlich 
zum Unterhalt derjelben $100 beitrug. Im Anfang erwies ſich diefes Arbeitsfeld ala 
sicht beſonders fruchtbar, docd) wurde dasselbe im Taufe der Zeit eine der feften Sta— 
tionen der Kirche. 


Das Jahr 1839 gab aud) dem jungen Werfe das erjte Gefangbud). Die 
Drüder WB, Naſt und PB. Schmuder wurden beauftragt, eine pafjende Sammlung 
geiftlicher Lieder zu veranftalten und das Weſtliche Buchgeſchäft publieirte diefelben. 
Das Bud) erlebte mehrere Auflagen und wurde Taufenden zum großen Segen. In 
denfelben Jahre fand aud) die Befehrung von L. ©. Jakobi, dem Begründer der 
deutſchen Miffion im alten Baterlande ftatt. Er war ein jnnger, wohl unterrichteter 
Arzt. Ueber feine Befchrung giebt er ſelbſt folgenden Bericht: ; 


„Don einer deutfchen Methodiſtenkirche Hatte ich nie etwas gehört. Eines 
"Abends jedod) jagte mir ein junger Mann, dem id) Unterricht in der englifchen Sprache 
‚erteilte, ob ich nicht mit ihm am Sonntag Abend nad) der deutjchen Methodijtenkirche 
gehen wollte, es jet ein wahres Theater and ic) würde etwas zu lachen finden. Ich 
hatte erft fein befonderes Verlangen, zu gehen, allein amı nächſten Sonntag kamen 
‚einige. junge Leute auf mein. Zimmer und“ drangen im mic), mitzugehen. Bruder 
Breunig machte am diefem Abend gerade feinen erjten Berfucd im Predigen. Sein 
Text war das Gleichniß von dem verlornen Sohne. Ich fand jedoch Nichts, um mic) 
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"darüber luſtig zu machen, mit Ansnahme feiner Spradje, die mir, da wir aus ver 
ſchiedenen Theilen von Deutjchland ftanımten, fonderbar erfchien. Ich ftaunte, daR 
“ein ungelehrter Mann es unternehmen durfte, zu predigen. Gerne wäre ich den fol- 
‚genden Donnerstag Abend zur Gebetverſammlung gegangen, allein ich hatte Unterricht 
zu ertheilen. Am folgenden Sonntag Abend war ich jedoch einer der erften auf dent 
Plage und nahm meinen Sig in der Nähe der Kanzel ein. Bruder Naft predigteüber 
‚den Text: „Ic ſchäme mic) des Evangelio von Chrifto nicht“. Der Teufel Flüfterte 
mir ein, daß ich dem Prediger gerade in's Geficht ſehen und verfuchen Sollte, ihn zum 
Lachen zu bringen. Ich that jo, aber anftatt ihn zum Lachen zur bringen, wurde ic) 
jelbft ein aufmerkjamer Zuhörer. Unter anderem machte ev aud) folgende Bemerkung: 
„Es mag heute ein Saulus unter ung fein, den Gott noc) in einen Paulus umwandeln 
wird!“ Diefe Worte drangen mir tief in's Herz. Bis dahin war ich in das Sünden— 
leben der Welt verftrict geweſen; jetzt kam ich zum Nachdenken. Den folgenden 
Dienſtag ging ich zur Hlaßverfammlung. Die Einigkeit und Liebe, welche, ich unter 
dieſen Leuten fand, da8 Glück, das auf jeden Angeficht ftrahlte, ließen mid) fehr einſam 
und verlafjen fühlen und ic) ftand in Gedanken verloren in einem Winkel, bis eine alte 
Schweſter mich fragte, warum ic) jo tranvig ausfehe. Ich konnte zu Haufe weder 
Ruhe noch Troft finden, und wo immer ich hinging, fühlte ich mich ſehr unglücklich. 
Den folgenden Donnerjtag ging ich zur Gebetverſammlung, aber meine Kniee wollten 
ſich nicht beugen, bi8 ein Bruder betete, daß doch Gott ſchenken möchte, daß die 
wiederjpenftigen Kniee der Sünder ſich beugen möchten, ehe es für immer zu fpät fer. 


Am Freiteg wurde id) in das Haus unſres lieben Bruders Naft eingeladen. 
Ich fühlte bald ſolches Zutrauen zu ihm, daß ic) ihm mein ganzes Herz öffnete. Er 
wies mich hin auf das Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt und nachdem ex mix 
die Liebevolliten Ermahnungen gegeben, knieeten wir Beide mit einander nieder und ex 
ſandte ein inbrünftiges Gebet für mic) zum Throne der Gnade, nad) welchen ich zum 
ersten Male meine Stimme im ernftlichen Gebete um die Vergebung meiner Sünden 
-erhob. Ich verließ Br. Naft mit dem feften Entfhluß, der Welt zu entfagen und 
mich gänzlich Gott zu weihen. Zu Haufe angekommen, warf id) mid) auf meine 
Kniee, um in Jeſu Namen zu beten, als ich aber feinen Namen ausſprach, ſagte eine 
Stimme in mir: „Du Hendjler, wie fannft Dur in feinen Namen beten, da Du doc) 
nicht an ihn glaubſt.“ Aber ic) ließ mid) dadurd) nicht ftören. Bald jedod) war es 
mir, als wenn das ganze Zimmer von Leuten angefüllt wäre, die mich der Heuchelei 
beſchuldigten; aber ich fuhr fort zu beten und von diefem Augenblice an konnte ic) mit 
Bertranen in Jeſu Namen beten, da wir allein durch feinen Namen felig werden 
können. 


Ich begann nur, mid) von meinen früheren Geſellſchaften los zu reißen und 
bei der erjten Gelegenheit, beim nächſten Liebesfejte am Montag vor Weihnachten 1839 
schloß ich mid) der Kirche an. ALS diejenigen, welche das Gebet der Kinder Gottes 
verlangten, an den Altar gerufen wurden, beſprach id) mich nicht mit Fleiſch und Blut 
und ging acht Abende hintereinander an den Altar. Zwölf Tage juchte ich den Herrn 
mit allem Exnft. Ich wohnte der Wachnacht bei, Das neue Jahr wurde mit Gebet 


- angefangen und die Kinder Gottes fangen die Lieder Zions und freuten fid) in ihren 


Gott. Ich blieb im Gebet auf meinen Knieen liegen. Es jhienmir, als wenn mein 
„Herz unter dev Bürde, die auf mir lag, brechen wollte, und ic) ſeufzte um Erlöſung, 
und nicht umfonft. Der Herr offenbarte fid) mir und mein Herz wurde erfüllt mit 
Friede und Freude in dem heiligen Geiſte. Freudig erhob id) mid) von meinen Knieen, 
umarmte meine mir bi8 anhin beinahe unbekannten Brüder und erklärte frohlodend, daß 
‚der Herr meine Seele erlöst habe.“ 
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’ Die Arbeit der Brüder Swahlen und Riemenſchneider, welche von Wheeling 
aus die Stadt Marietta und ihre Umgebung befuchten, wurde die Beranlaffung zur 
Gründung der fogenannten „Monroe Mifjion.” Es war dieſes ein intrefjantes 
Arbeitefeld, 70 Meilen lang und 40 Meilen breit und eine dev bergigften Gegenden in 
Ohio. Ein deutfchamerifanifcher Prediger erhielt die Aufficht über das Feld und berich— 
tete am Schluffe des Jahres 165 Mitglieder. 115 derjelben wurden nun mit der 
Marietta Miſſion vereinigt, welche als ein befonderes Arbeitsfeld unter die Aufjicht 
von Heinrich Koenede geftelt wurde. H. Koenecke war ſchon in Deutſchland unter 
den Herrenhuütern befehrt worden. Als er in dieſes Yand kam, ließ er- ſich in Wheeling 
nieder und fchloß ſich daſelbſt unferer Mifjion an. Er wurde Klaßführer und Local 
prediger und fchließlich einer der Mitbegründer des deutſchen Methodismus in diefem 
Zande. Unter feiner Aufjicht wurde die alte Methodijtenfirche in Marietta gefauft 
und anf einer Neben-Station eine neue Kirche gebaut. 


In Marietta und Umgegend Hatten fid) viele Norddeutſche niedergelafjen. 
Unter ihnen befanden fid) mehrere Männer, die in Bremen unter Dr. Mallet befehrt 
worden waren. Georg Danter hatte in Deutfchland ihre Verfammlung geleitet. 
Bald nad) feiner Ankunft in Marietta fing er auf ihren Wunfc an, ihnen das Wort 
Gottes zu verfünden. Ihnen ſchloſſen ſich auc) die übrigen Deutjchen au und fo ent- 
ftand eine Iutherifche Gemeinde. Allein Prediger G. Danfer war den Meijten unter 
ihnen zu fromn. Sie nannten feinen Eifer Schwärmerei und da er die Leute zur ' 
Herzensbefehrung aufforderte, jo verichrien fie ihn ald einen Methodiften. Schließlich 
wurde ev von diejen Leuten mit 42 feiner Glieder aus der Kirche hinausgetrieben und 
ſchloß fich der Biſchöfl. Methodiftenkiche an. Er übernahm nun die Monroe Mif- 
ſion und arbeitete fortan bi8 zu feinem 1861 erfolgten triumphirenden Heimgange in 
der Kirche mit großem Segen. 


Biſchof Soule machte Br. DR. Callender zum Superintendenten der Pittd- 
burg, Wheeling und Miami Miffionen, auf diefe Weiſe da8 ganze Werk im Weftlichen 
Pennſylvanien zu einen Diſtrikte vereinigend. Der, Berfucd) erwies fid) als erfolg» 
reich, neue Gemeinden wurden gegründet, von welden einige bedeutenden Einfluß aus— 
geübt haben. 


Adanı Miller, welcher in der deutſchen Miſſion fo tiefes Iutrefje genommen 
Hatte, daß er auf feinem Arbeitsfelde die Deutſchen, wo er immer konnte, aufjuchte und 
ihnen predigte, wurde in 1839 zum dentjchen Miffionar auf dem Gineinnatt und 
Lebanon Dijtrift der Ohio Conferenz ernannt. Biſchof Soule gab ihm den Auftrag, 
innerhalb dieſes Arbeitsfelded die Deutjchen aufzufuchen und ihnen das Brot des Lebens 
za brechen. Der Erfolg war gering, denn das Feld war zu ausgedehnt, um den ein— 
zelnen Bejtellungen die nöthıge Aufmerkfamfeit widmen zu können. A. Miller befür- 
wortete die Fortjegung der Miſſion, aber unter anderen Bedingungen, um fo befjere 
Refultate zu erzielen. Bei der nächſten Sigung der Konferenz wurde er zum Super— 
intendenten der deutſchen Meifjionen in der Ohio Konferenz ernannt und leiſtete in die— 
fer Stellung dem Werke wertvolle Ditnfte, 


1840 wurde Peter Schmuder nad) Louisville Ky. gefandt, um dafelbit eine 
Miſſion zu eröffnen. Nach fleißigem Forſchen fand er im oberen Theile der Stadt 
einige gottliebende Seelen; ein englifcher Methodift erlaubte ihm den Gebraud) feines 
Schulhauſes für feine Verſammlungen. Diejelben waren jedoch in den eriten 6 Mo— 
naten nur ſpärlich beſucht. Nach Verlauf diefer. Zeit gab er. in einem Privathauſe 
eine Einladung zum Anfchliegen an die Kirche und Hatte die Freude, daß etwa 12 
Perſonen derjelben Folge leifteten. Bald darauf ereigneten fid) etliche Bekehrungen. 
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Diefe erregten die öffentliche Aufmarkjamkeit. Von den deutfchen Kanzeln erſchallten 
Warnungen vor dem „Falichen Propheten“, dem „Wolf im Schafspelze“, welcher die 
guten Chriften zum Abfalle vom „wahren Glaulen“ verleite und die deutſche Wochen- 
zeitung hetzte gegen „die abtrünnige Sekte“, „die Muder*, „Betbrüder”, mit einem 
gewiſſen „Smocker“, an ihrer Spitze. Das brachte die Leute um fo zahlreicher in die 
Berfammlungen, Biele wurden von den Pfeilen des Allmächtigen getroffen und das 
Feuer der Erwedung breitete fid) immer weiter aus. Merkwürdige Bekehrungen 
ereigneten fih. Dumpfe Gerüchte über diefelben verbreiteten fi) im Publikum; die 
Männer in den Werkjtätten, die Zechbrüder in den Kneipen, die Weiber am Brunnen 
und an den Etraßeneden disputirten eifrig über das geheimnißvolle Wirken in ihrer 
Mitte und einem Gefühl der Bangigkeit konnten ſich viele der deutjchen Einwohner 
nicht erwehren, welche ſoll dasſelbe jogav aus der Etadt getrieben haben. Im Läu— 
terungsfener der Verfolgung wurde dieſe Gemeinde feit gegründet. Mehr als 90 
Perjonen jchlogen fid) im erſten Jahre der Kirche an und die Gemeinde ging fofort 
an's Werk, eine Kirche zu bauen, weldye im Sommer 1861 eingeweiht wurde. An 
Schluſſe des zweiten Jahres ließ fic) die Gemeinde von der Weiffionslifte ftreichen. 
Der deutjche Methodismus hat ſeit diefer Zeit in Yonisville ftetd eine hervorragende 
Stellung eingenommen. Letztes Jahr berichtete er 503 Volle und Probe-Ölieder, 4 
Kirchen mit einem Geſammtwerth von $36,000, 3 Bfarrhäufer im Werthe von $9,220. 


In diefe Zeit Fällt aucd die Gründung einer Mifjfion in New Orleans, in 
Louiſiana. Durch etliche Glieder der Gemeinde in Cincinnati, namentlich durd) die 
Brüder Theuerkauf, wurde die Kunde von dem herrlichen Gotteswerke in Cincinnati 
nad) New Orleans gebradt. Die Erzählung erweckte ſolches Intreſſe bei etlichen 
gottliebenden Seelen, daß zwei von ihnen, Bremer und Peters, fich auf die Reife 
machten, um diefe Wunder ſelbſt zu ſchauen. Es ging ihnen, wie ähnlich der Königin 
von Saba, 1 Könige 10,7. Daneben hatten fie die Freude, Peter Schmucker fir 
eine Miffion in New Orleans zu intrefjiren, worauf fie freudig und hoffnungsvoll 
zurüdfehrten. 


Es war P. Schmuders Plan, Wm. Ahrens, einen feiner Söhne im Evans 
gelium, zur Zeit Yofalprediger in der LouisvilleMiſſion, nad) New Orleans zu jenden. 
Allein der vorjigende Biſchof erklärte, der junge Bruder wäre daſelbſt wie ein Schaf 
unter Wölfen und er wolle ihn denfelben nicht preisgeben. Dagegen fandte er ihn 
nad) Fort Wayne, Indiana. Wm. Ahrens veifte jofort dahin ab, allein die Krank— 
heit feiner Frau, dann der hereinbrechende Winter hielten ihn 4 Monate in einent Flei- 
nen Dörfchen am Ganale feſt. Hier traf ihn feine Zurücdberufung nach Louisville 
und dafelbit angefommen, fand er P. Schmucker fertig zur Abreife nad) New Orleans 
und für ſich jelbjt die Weifung, in defjen Abweſenheit die Louisville Miſſion zu ver 
ſehen. — Auf der Neife ſchrieb Peter Schmucker einen herzlich ermahnenden und aufs 
munternden Brief an Wim. Ahrens, dann die Gefahren des gelbeu Fiebers in New 
Drleand erwähnend, jegte er hinzu: „Ic rechne darauf, in NewOrleans meinen Tod 
zu finden und nicht wieder zurücd zu fommen. Aber Gefahr und Tod jchreden mich 
nicht, ich gehe im Namen des Herrn.“ Er hatte die Freude, in New Orleans ein Heines 
Hänfchen lebendiger Kinder Gottes zu ſammeln und zu einer Gemeinde zu organifiven, 
und nod) furz vor der Eigung feiner Conferenz glüdlid) wieder in Louisville einzit- 
treffen. Br. Bremer, dem er in New Orleans die Aufficht über die Gemeinde über: 
geben hatte, ftarb indefjen bald am gelben Fieber, 


Bon Loniiville wurde Peter Schmucker nad) Eransville, Indiana, gefandt, 
um dafelbjt eine Miſſion zu gründen. eine erjte Berfammlung war im einer 
Schnappskneipe. Der Wirth wiligte eir, ihn in feinem Lokal predigen zur laffen und 
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räumte ihm den Schanfjtand zur Kanzel ein. Die Zuhörer waren meiſtens feine 
Kunden. Der Wirth wurde erwedt, gab feine Wirthſchaft auf, wurde befehrt und 
jpäter ein Neifeprediger unferer Kirche: Endlich erlangte Peter Schmucker ein Schul- 
Haus zur Abhaltung feiner Verſammlungen. Allen fein Erfolg war fo gering, daß er 
zu der Ueberzeugung kam, daß er Evansville verlaffen follte. Ex jchrieb deßhalb ar 
jeinen Nachfolger in Louisville, Wm. Ahrens, und ſchlug ihm vor, ihre Pläge zu 
wechſeln. Allein Wm. Ahrens kam durch den Brief zu dem weiſen Schluffe: „Wenn 
Bater Schmucker in Evandville Nichts ausrichten kann, fo werde ic) vollends Nichts 
thun können,“ und blieb zu Haufe. —Indeffen er follte dennoc) dahin gehen. Es eut— 
ftand in feiner Gemeinde ein heißer Kampf. Einige zu den Baptiften übergelanfene 
Perfonen und darunter einer unferer ehemaligen Mifjionäre, Namens Hofer, jchienen 
es allen Exrnftes darauf abgefehen zu haben, das Werk in Louisville niederzuveißen, 
um daraus eine Baptijtenfirche aufzubauen. Als nun Hofer jogar eined Tages Wm. 
Ahrens offen erklärte, daß er es für feine Hauptaufgabe Halte, die ihrer Gotteöfind- 
ſchaft bewußten Methodiften für die Baptijtenkirche zu gewinnen, da ſchien ihm die 
Gefahr und Berantwortlichkeit für feine Fähigkeiten zu groß zu jein, und daß Vater 
Schmucker nothwendig fe, die Gefahr abzuwenden. Er machte ihn ſogleich mit der 
Sachlage befannt urd ſprach feine Bereitwilligfeit aus, mit ihn zu wechjeln. Statt. 
einer brieflichen Antwort erſchien P. Schmuder in einigen Tagen jelbft und nteinte 
ladjend: „Ich wußte, daß ic) aus der Berlegenheit fommen würde. Ic fand mid) in: 
Traume in Gefahr auf einem zerbredjlichen Floße in Ohio, aber eine Strömung trieb 
A. jeitwärts, bis es an's Ufer ftieß und mit einen Sprunge war ich ‚auf fejtent. 
den.“ 


Diefer eigenthüntliche Wechjel wurde indeffen vom Herrn ſelbſt janktionirt. 
Wi. Ahrens arbeitete während der letteren Hälfte des Conferenzjahres in Evansville 
und Umgegend mit großem Segen. Die Verſammlungen wurden zahlreich befucht, 
viele Seelen zu Gott befehrt und eine Gemeinde gebildet, der ſich 30 Seelen anſchloſ— 
ſen. P. Schmucker wehrte unterdeffen in Louisville mit gutem Erfolge die Angriffe: 
der Baptiften ab. 


Im Herbite 1840 wurde G. A. Breunig ausgefandt, um im Scioto Thale 
eine deutſche Miffion zu eröffnen. Er war von Haus aus ein ernfter und fronmmer 
Katholit. Durd) die wunderbare Borfehung Gottes wurde er aus feinem Sünden: 
ichlafe aufgeweckt und zum Lefen der hl. Schrift gebracht. Lange forjchte er nach der 
Wahrheit. Endlid) in einer Kleinen Privat-Berfammlung, die ein zugereijtes fronımes 
Mitglied der Evangelischen Gemeinſchaft hielt, wurde er kräftig zu Gott befehrt. Er 
ſchloß ſich der engliſchen Biſchöfl. Methodiſtenkirche an und erhielt von der Viertel- 
jahrsconferenz Erlaubniß zu predigen und eine Empfehlung an die Jährliche Con— 
ferenz. Ein Jahr diente ev als Gehülfe von Peter Schmucker in der Cincinnati Mii-- 
fion, dann wurde er mit E. Niemenfchneider und M. Hofer auf Probe in die Con— 
jerenz aufgenommen. eine Arbeit auf der Scioto Miffion war mit vielen Befchwer- 
den verbunden, aber auch von reichen Segen begleitet. Das Arbeitsfeld erftredte ſich 
über 7 Counties. Es beanfpruchte immer 3 Wochen, um eine Nundreife zu vollenden, 
dabet legte er jedesmal eine Strede von 250—300 Meilen zurück. An der Conferenz 
1842 konnte er bereit8 131 Glieder berichten. 


Im März 1841 kam Rev. Georg E. Light von dev Miſſouri Conferenz nad). 
Cincinnati zu Dr, Naft, um mit ihm über eine Miffion in St. Yonis zu berathen. 
Sie gingen mit einander zu Bischof Morris und legten ihm die Sadjlage vor, Damals 
gab es in St. Louis etwa 15,000 Deutſche und nur zwei proteftantijche Gemeinden, 
pon welchen nur Eine eine Kirche befaß. Biſchef Morris ernannte L. S. Jakobi zum. 
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Miſſionar in Et. Louis und im Auguſt 1841 girg derſelbe auf fein Arbeitsfeld ab. 
Er fand in der engliſchen Kirche einen bekehrten Deutſchen, Namens „Hoffmann.“ 
In einem reichlich von Deutſchen angeſiedelten Stadttheile wurde in einer kleinen, von 
den Presbyterianern gemietheten Kapelle Sonntags 2 Mal und in der Woche einmal 
Gottesdienſt gehalten. Die VBerfammlungen waren von Anfang an zahlreich und der 
Miſſionar ſtellte fid) Sonntags auch in die Marktpläge und auf die Straße, Sünder 
zur Buße zu ruſen. Doch die Verfolgung blieb auch nicht aus. Die Zeitungen heb- 
ten das Volk gegen den Miffionar auf und er hatte manchen Kampf mit dem Pöbel zu 
beſtehen. Da aud) viele Seelen von der Finſterniß des Papſtthums zum hellen Lichte 
des Evangeliums gebracht wurden, jo war diefe Miffton den römischen Prieftern ganz 
befonders ein Dorn im Auge, und fie Sprachen auf den Kanzeln und in ihren Zeituns 
gen den Fluch aus über jeden Katholiken, der e8 wagen würde, in die Methodiftenkicche 
zu gehen. Doc) diefer Lärm trieb Manchen, der von den Methodiften Nichte wußte, 
herbei und da8 Evangelium erwies fich als eine Kraft Gottes an feinem Herzen. 
Schon am 22. November ſchloſſen fi) 22 Seelen der Kirche an, am 7. Auguft 1842 
wurde eine Kleine Kirche 50 bei 32 Fuß, eingeweiht, und am Schluſſe tes zweiten 
Conferenzjahres zählte die Gemeinde bereitd über 100 Glieder. Es war diejed der 
Anfang eines jegengreichen Werkes, das ſich bald über das ganze Miffifjippt und 
Miſſouri Thal ausbreitete. In St. Youis felbft hat der deutjche Methodismus bis 
auf diefen Tag eine geachtete und einflußreiche Stellung eingenommen. Nach Berich— 
ten von 1884 hat er in der Stadt eine Gefammtgliederzahl von 800 Seelen, 4 Kir- 
een, im Geſammtwerth von $78,000 und 3 Pfarrhäufer im Werthe von $11,000. 


Gleichfalls in 1841 wurde die Belleville-Miffion durd) John M. Hartmann 
und die Pinckney Miffion durch John Swahlen gegründet. In Belleville konnte lange 
Zeit Nicht? ausgerichtet werden, doch gelang es endlic) im Jahre 1848 Nev. 9. 
F. Konede dafelbjt eine Gemeinde zu bilden, welche Heute reichlic) erjtarkt, ein gutes 
Kircheneigenthum befigt. Dagegen nahm dag Werk in Mascontah gleich von Anfang 
einen herrlichen Auffchwung, jo daß in wenigen Jahren dajelbt eine eigene jelbjterhal- 
tende Gemeinde etablirt war. 


Bisher Hatte fic dag Werk hHauptfächlich im Welten ausgebreitet, aber auch der 
Dften bedurfte der Arbeit der deutschen, methodijtiichen Mifjionare. In 1841 beſchloß 
die New York Konferenz, unter den damals in dev Stadt lebenden 60,000 Deutjchen 
eıne Miffion zu eröffnen. Biſchof Roberts beftinmmte Nathan Callender und C. 9. 
Doering für diefes Arbeitsfeld. Da aber der Erftere der deutjchen Sprache nicht 
mächtig war, jo verließ er das Feld und die Arbeit lag C. H. Doering allein ob. 
Acht Deutjche, Glieder der englischen Kirche, ſchloſſen ſich ihm an und bildeten jo den 
Grundſtock zu dem wichtigen öſtlichen Mifjiongwerfe. Die Arbeit des Miſſionars war 
mit großem Segen begleitet; im Laufe von 6 Monaten ſchloſſen ſich 57 Perſonen 
weiter der Gemeinde an und nad) feiner 16monatlichen Wirkſamkeit konnte er eine 
Gliederzahl von 72 Seelen hinterlafjen. Die Verwirrung, welche die Keil'ſche Schwär- 
meret in der Gemeinde in Pittsburg angerichtet hatte, machte feine Verſetzung dahin 
nothwendig. An feine Stelle trat Rev. John E. Lyon. Derſelbe hatte bereitd mit 
großem Segen unter der engliſch jprechenden Bevölferung gearbeitet, trat nun aber 
ganz in das deutſche Werk ein. Unter feiner Leitung wurde der Bauplag von der 2ten 
Straße gefauft und die gegenwärtige Kirche auf demfelben errichtet. Diejelbe wurde 
am 4. Wat 1843 eingeweiht, bei welcher Gelegenheit die Bischöfe Hedding und Mor- 
ris amtirten. Red. John E. Lyon beridjtete bei der Einweihung, daß jeit Gründung 
der Miffion 187 Seelen zu Gott bekehrt worden feien, von weldyen 130 zur Zeit als 
Glieder oder Probeglieder zur Gemeinde gehörten. Dieſe Gemeinde war tinmer vom 
Heren reich) gejegneg. Viele Prediger find von ihr ausgegangen, das Evangelium zu 
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verkündigen, manche Glieder ſind anderwärts hingezogen und haben den Grundſtock zu 
neuen blühenden Gemeinden gebildet, aber die 2te Straße Kirche in New York hat 
den Ruf als eine reich gefegnete Miſſions-Gemeiude bis auf den heutigen Tag aufrecht 
erhalte. Blicken wir heute auf die große Weltitadt, fo kann es und nicht entgehen, 
daß eigentlich das Miſſionswerk unter den Hunterdtauſenden von Deutjchen, die ſich 
daſelbſt angeſammelt haben, viel ftärker fein jollte. Doc) kann nicht geleugnet wer- 
den, daß auch die von demſelben zu überwindenden Schwierigkeiten gar groß find und 
daß der Herr immerhin die Arbeit feiner Knechte, welche in den legten Jahrzehnten ihre 
Anftrengungen nad) Ausbreitung verdoppelten, mit Erfolg gekrönt hat. Ein Beifpiel 
eifriger Miſſionsthätigkeit und chriftlicher Freigebigfeit hat hier Prediger C. Blinn 
gegeben. Seine Gefundheit nöthigte ihn, aus den activen Neijepredigtamte auszu— 
treten; das hinderte ihn aber nicht, feine Kräfte der Anlegung einer Miſſion in foge- 
nannten oberen Theile der Stadt zu widmen und ſchließlich an der Dit 55 Straße aus 
eigenen Mitteln eine ſchmucke Kirche zu erbauen und diefelbe frei von allen Yaften, 
ſammt dem Baugrunde der neugegründeten Gemeinde zum Geſchenke zu übermacen. 
Andere arbeiteten im Bergleic zu ihren Mitteln mit derfelben Kraft voran, jo daß ſchon 
heute der deutſche Methodismus in der großen Weltſtadt eine würdige Repräſentation 
gefunden Hat. Nechnen wir zudem Stadtgebiete von New York ſelbſt noch) die Nachbar- 
haft, wie Brooklyn, Jerſey City, Hobofen hinzu, welche gewiffermaßen doch als 
Theile der Weltftadt betrachtet werden können, jo finden wir nicht weniger als 11 Ge— 
meinden und Miffionen, mit einer Oltederzapl von 1256 Seelen, 10 Kichen, im: 
Werthe von $148,000 und 7 Pfarrhäufer im Werthe von $24,700. 
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VI Kapitel. 
Weitere Erfolge und Organifirung deutſcher Diftrifte. 


Es ift ein Charakterzug einer jeden großen religiöfen Bewegung, daß fie bald 
ihre lokale Natur aufgiebt und gleich dem Winde aus den 4 Winden in Heſekiel 37,110 
unaufhaltſam das große weite Feld des Neiches Gottes durdpdringt. So war es mit 
der großen Neformation. ALS Luther feine 95 Theſen an der Schloßficche zu Witten- 
berg angejchlagen hatte, war es, wie ein gleichzeitiger Schriftiteller berichtet, „als ob die 
Engel Boten geweſen und fie allen Menfchen zugetragen hätten.“ Als Wesley in 
London angefangen hatte, eine bewußte gründliche Belehrung zu Gott zu verfündigen, 
wurde bald das ganze Land von dem göttlichen Feier erfaßt, dasfelbe wiederholte fid) 
in der Gefchichte des amerikanischen Methodismus, und der deutſche Methodismus hat 
ebenfalls dieſes Kennzeichen aufzumeifen. Gott erwecte fic) den Mann, den er als Werk 
‚zeug auserjehen hatte, in die ſtagnirenden Gewäſſer eines äußern Kirchenthums und eines 
todten Namenchriſtenthums neuen Fluß zu bringen. In wunderbaren Führungen 
rüftete ev da8 Werkzeug zu feinen Dienfte aus. Nachdem er durd) denfelben feinem 
Werke die erfte Bahn gebrochen, erwedte er ihm Mitarbeiter, welche die Eigenschaften, 
welche ihn felbit zur weiteren Ausbreitung des Werkes abgingen, vollauf erfegten; ev 
krönte ihre Arbeit mit Segen und Erfolg, bis über das ganze Pand zerftreut auf den 
wichtigsten Punkten lebendige, auf Herzensreligion gegründete Gemeinden als lebendige 
Fackeln Gottes ftrahlten und überall hin das göttliche Feuer weiter anzündeten. 


Aber diefe Gemeinden follten and) durch einen innigeren Anſchluß an einander 
den Schag des empfangenen geijtlichen Lebens bewahren und denfelben fort und fort 
der deutfchen Bevölferuug dieſes Landes, ja felbit dem alten Vaterlande mittheilen. 
Eine ſolche Entwicklung war von der Kirche ſelbſt nicht von Anfang an vorausgeſehen 
worden, ward ja die deutſche Miſſion überhaupt die erjten Jahre blos als ein Verſuch, 
ein Experiment betrachtet, über deſſen Rathjamkeit und Ausführbarfeit Manche ſchwere 
‚Zweifel hegten. Und felbft von den eifrigen Befürwortern dieſer Miffion jahen Viele 
blos ein Mittel in derfelben, die deutjche Bevölkerung für das Evangeliunt zu gewin- 
nen, um fie dann auf dem kürzeſten Wege in die englische Kirche hinüber zu leiten. 
Man tHeilte die allgemeine und populäre Erwartung, daß das Deutſchthum ſich bald 
mit Einfchluß der Sprache in dent Amerifanerthume auflöfen werde, und man dachte 
-fid) dieſes als den einzig möglichen und wünſchbaren Prozeß, in welchem die deutjche 
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Einwanderung der amerifanifchen Nation. einverleibt werden könne. Freilich hatte 
man dazumal nod) feine Ahnung von dem Unifange, welche diefe Einwanderung nod) 
nehmen follte, noch von der Ausbreitung, welche das ſchwache Bäumchen des deutſcheu 
Methodismus noc) gewinnen würde. Aber Gottes Werf überflügelte alle Pläne und 
Ideen der Menjchen und die Kirche fand fic) auch in dem gegebenen Zeitpunfte loyal 
genug gegenüber ihrem Gott und der ihr geftellten Aufgabe, dem jungen Miſſions— 
werfe ftet8 jene Einrichtungen zu geben, deren fie zu ihrer gefunden und Fräftigen Wei— 
terentwidlung bedurfte. 


Es liegt nicht in der Aufgabe diefer Cchrift, eine ausführliche Geſchichte der 
Entwicklung des deutichen Zweiges der Biſchöfl. Methodiftenficche zu geben. Diejes 
mag einer jpätern Zeit vorbehalten bleiben, wo reichlichereHülfsmittel geſammelt fein 
werden. Haben wir die Hand des großen Hauptes der Kirche in der Grundlegung 
diefes Wertes gefehen, jo können wir ung nun darauf beſchränken, einen allgemeinen 
Ueberblik über den weiteren Entwidlungegang deßelben zu werfen und blos bei den 
wichtigften Momenten länger zu verweilen, um und deven Bedeutung zu vergegenwär— 
tigen. 


In der Sitzung der Nord Chio Konferenz in 1841 wurde gleichfalls die An- 
legung einer deutſchen Miffion in ihren Grenzen befchlofjen. E. Riemenſchneider 
wurde als Miffionar angeftellt, mit D. Binkley, früher zur Evangeliſchen Gemein— 
Ichaft gehörend, -ald Gehülfen. Das Arbeitsfeld der beiden Milfionare bededte die 
ganze nördliche Hälfte ded Staates Dhio. D. Binfley mußte die Arbeit bald Krank— 
Heit halber aufgeben und E. Riemenſchneider hatte das Feld allein zu bereifen. Im 
Mat 1842 berichtete er 12 -Beftelungen in einem Umfreife von 300 Meilen. 38 
Glieder wurden berichtet, von denen die Meiſten aus der römuchen Kirche gekommen 
waren. E. Niemenfchneider bereiste den Bezirk 2 Jahre und Legte cin ficjeres Fun— 
dament für das deutfche Werk im nördlichen Ohio. Anfangs 1843 begann I. Barth 
eine Miffion in-der Stadt Columbus, Ohio Im feiner erften Berfammlung hatte er 
blos 6 AInhörer, aber der Geiſt Gottes offenbarte ſich mächtig in der Heinen Berfamm- 
fung; Abends hatte er 30 Zuhörer und bald war das große Schulhaus angefült. 
Er predigte gleichfalls in Delaware, wo eine Gemeinde entjtand und auf etlichen 
benachbarten Plägen. Das Werk in diefer Gegend dehnte ſich gleichfalls nad) Madifon 
aus, wo Karl Schelper als Miſſionar angeftellt wurde, Chillicote wurde durch John 
Bier befegt, Sidney durch John Swahlen, Dayton durch Georg Breunig und 
Bucyrus durch Beemer. Ferner wurde in diefem Jahre eine Miſſion in Sid ©t. 
Louis eröffnet und Anftalten zum Bau einer Kirche getroffen. Adam Miller wurde 
in 1843 nad) der Baltimore Conferenz verjeßt und eröffnete im Dftober degelben Jah— 
res eine Mifjion in der Stadt Baltimore. Im Laufe eines. Jahres Fonnte eine hübſche 
Kirche eingeweiht werden, auf welcher blo8 cine Schuld von $300 ruhte und etwa 70 
PBerfonen wurden auf Probe m die Kirche aufgenommen. Seit diefer Zeit bildet das 
deutiche Werk einen achtungswerthen Theil des Ichensfrifchen Methodismus diefer gro- 
Ben Etadt. Gegenwärtig beftchen dafelbft 4 Genteinden, mit einer Geſammtzahl von 
468 vollen und Probe-Gliedern, 4 Kicchen im Werthe von $60,500 und 3 Pfarrhäus 
fern im Werthe von $9000. In 1844 wurde in Newarf, N. 3., cite deutsche Miſ— 
fion eröffnet. Bohn Sauter war der Miſſionar und wurde im Lanfe der Zeit ein 
Mitbegründer des deutichen Werkes im Oſten. Er hatte bereits in Elifabeth und 

Rahway gepredigt. In Newark hatte er die Miffion auf den Rath der dortigen eng- 
lifchen Brüder angefangen und legte fo den Grund zu der dortigen Gemeinde. Gleich— 
faus wurde in 1844 in New York eine zweite Miffion angefangen, und zwar in Bloo- 
mingdale durd) I. Di. Hartmann. Die Gottesdienfte wurden in einem Saale an der 
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Sten Avenue nahe dev 37. Straße gehalten und innerhalb 6 Monaten 60 Berfonen 
auf Probe angenommen. Daraus entjtand die jegige 40. Straße Gemeinde mit toren 
werthvollen Kircheneigenthum und ihrem weiten Miffionsgebiete. 


Bis zum Jahre 1844 waren die deutſchen Miffionen, ohne engeren Zuſam— 
menhang unter einander, in die verschiedenen engliſchen Conferenzen zertheilt. Im 
Laufe der Zeit machten ſich bei diefer Einrichtung manche fühlbaren Uebeljtände be- 
merklich. Die Gemeinden entbehrten tgeilweife die allgemeine Aufſicht der Kirche, die 
Berfegung der Prediger fonnte oft nur mit großen Schwierigkeiten bewerfitelligt wer- 
den, und ıhre Ausbildung entbehrte vielfach einer gehörigen Leitung. Der Verſuch, 
den einige Konferenzen gemacht hatten, ihre deutsche Mifjionen unter die Aufficht eines 
Superintendenten zu ftellen, hatte fich als ſehr jegensreich erwiefen. So faßte denn 
die Oeneral-Conferenz in 1844 den Beſchluß, daß das deutsche Miſſionswerk ohne 
Rückſicht auf Conferenz-Grenzen in eigene Diftrifte eingetheilt und unter die Aufficht 
dentjcher Borft. Aeltefter geftellt werden ſollte. Diefe neue Einrichtung wurde dent 
Werke zum großen Segen. Sie ermöglichte eine genaue und intelligente Beaufſich— 
tigung des ganzen Werkes. Die oft jungen und unerfahrenen Miffionare erhielten die 
Anwerfungen, welcher fie fo jehr bedurften, neue Mirfjiongfelder wurden von competen- 
ter Seite ausgejucht und aufgenommen und tüchtige Kräfte zum Dienft des Herrn 
berufen. Ganz befonderd aber wurden die Vierteljahrs-Verſammlungen zu großent 
Segen. Bon Nah’ und Fern ftrönten die Leute zu denfelben zufammen. Abend— 
mahl und Liebesfeſt wurden immer auf die Zeit der Beſuche des Vorft.. Aelteften ver 
legt. Herrliche Fefte, im welchen die Segnungen Gottes in Strömen floßen, wurden 
gefeiert, in vielen Fällen waren herrliche Auflebungen die nächſte Frucht diefer Ver— 
ſammlungen. Dazu wurden Prediger und Gemeinden in die Ordnungen der Kicche 
eingeführt und darinnen befejtigt. 


Die Miffionen von Pittsburg bis Evansville wurden mit der Ohio Konferenz 
vereinigt und in zwei Diſtrikte eingetheilt. C. H. Doering wurde Vorſt. Aeltejter des 
Pittsburg Diſtrikts mit 8 Miffionsbezirfen und Peter Schmuder erhielt den Cincin— 
nati Diſtrikt mit 12 Miyfionsbezirken. Die Miffionen in Miſſouri und Illinois wur— 
den der Miſſouri Gonferenz zugewiefen, als aber diefelbe fic) mit der Südlichen Mes 
thodiftenfirche vereinigte, fo traten fie zur Illinois Gonferenz über, Der Dijtrikt hieß 
der St. Louis Diſtrikt, zählte 11 Mijjionsbezirke und unfaßte die Staaten Miffouri, 
Illinois und Iowa und eritredte fi) von St. Louis bis nad) Yerington am Mijjourt 
weſtlich und von Belleville, in Illinois, bis Galena nördlid), und von Dubuque in 
Jowa, bi8 St. Louis ſüdlich. 2%. ©. Jako bi war Vorjtehender Aeltejter dieſes 
Diſtrikts. ER 


Das Werk nahın niit der Bildung von eigenen deutjchen Diftrikten einen herr- 
lichen Aufihwung. Die Mifjionsbezirfe auf den Dijtriften nahmen an Umfang und 
Bedeutung jo zu, daß fie nen eingetheilt und ſtärker befegt werden mußten, neue Ar- 
beitöfelder wurden aufgenommen. Die in 1843 von Dr. %. ©. Jakobi aufgenom- 
mene Miffion in Süd Et. Louis wurde durd Caspar Jost bejegt. Derſelbe 
war von Deutſchland eingewandert und hatte ji) in Cole Co. Miſſouri niedergelafien. 
Nach vielen Seelenkämpfen, war er der vergebenden Gnade Gottes theilhaftig gewor- 
den und wurde in 1844 in die Mifjouri Conferenz aufgenonmen. Süd-St. Louis 
war feine erfte Beftellung. Im Laufe der Zeit nahm er an der weitern Ausbreitung 
der Kirche lebendigen Antheil. 1850 nad) dem Diten gefandt, nahm er dajelbft bis 
an fein Lebensende. (4. December 1883) eine hervorragende Stellung ein. Die 
Beardstomn Mifjion wurde auf Beranlaffung von H. W. Hemminghaus gegründet. 
Derfelbe war im Jahre 1836 zu Gott befehrt worden. In 1841 veranlaßte er mit 
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G. Kuhl den Bau einer deutjchen Lutherifchen Kirche. Aber er fowohl wie die Glie— 
der, welche durch ihn zum Heren geführt worden waren, mußten die Kirche bald ver- 

laſſen, da der Prediger mit den übrigen Glicdern fie um ihrer Frömmigkeit willen 

anfeindete. In 1842 fchrieb er an Prediger Hartmanır in Belleville, welcher zum 

Befud) nad) Beardstoron Fam, dafelbft predigte und eine Klaffe von 7 Perfonen bildete. 

Hemminghaus weidete die Kleine Heerde, welche fid, nad) und nach vermehrte, bis 1844 

als jeßhafter Prediger. Zu denen, welche ſich in dieſer Zeit anjchloffen, gehörte aud) 

Philipp Kuhl, welcher in 1845 ald Prediger ausgefandt wurde und einer der Pioniere 

de8 deutschen Methodismus im weiten Welten wurde. Prediger B. Wilken! wurde 

nad) Beardstown gefandt, mußte aber Krankheit halber das Feld vor Schluß des- 
Sonferenzjahres verlaffen, welches dann von Philipp Kuhl mit Segen bedient wurde. 

Die Quincy Miffion, gleichfalls in 1844 durch Philipp‘ Bart aufgenom- 

nen, war jo gejeget, daß die Gemeinde ſchon im nächte Jahre eine ſchöne 

Kirche baute und nad) einigen Jahren felbfterhaltend wurde. Die Verjailles Miſſion 

wurde von ©. Barth, unter dem Namen Oſage Miffion angefangen. Prediger W. 

Scred nahm ferner die Lead mine Miffion auf. Dieſelbe ſchloß die Gegend 

von Dubugue und Galena in fich und erhielt ihren Namen von den Blei-Minen, in 

welchen viele Deutjche befchäftigt waren. Ferner eröffnete Prediger 3. Manı die Jowa 

Miffion. In Pekin und Umgegend wurde das Werk im Jahre 1846 durd) einen 

alten jeßhaften Prediger, Namen! D. Briftol aufgenommen, der mit gutem Erfolge 
arbeitete. Dasjelbe Hatte ſich durch viele Schwierigkeiten und Anfeinndugen Hindurd- 
zuringen. Aber die Glieder Liegen ſich nicht zurüdichreden und arbeiteten fleifig 

voran, und fie haben es auch zu einer tücjtigen Gemeinde mit einem ausgezeichneten 
Kircheneigenthum gebracht. 


Bei der Sitzung der Ohio Conferenz im September 1845 in Cincinnati fan— 
den ſich 25 deutſche Prediger ein; Biſchof Hamline ordinirte in der deutſchen Gemeinde 
3 deutſche Prediger zu Diakonen und 3 zu Aelteſten, eine Feier, welche auf alle An— 
wejenden einen unvergelichen Eindrud machte. Die Gliederzahl betrug nun bereits- 
1969 und das Werk hatte fic) jo ausgebreitet, daß der Biſchof ſich genöthigt fah, 
einen neuen Diftrift zu bilden, der unter dem Namen Indiana Diftrift unter die Auf⸗ 
fiht von Dr. Wm. Naft geftellt wurde. In der Illinois Conferenz, welche im Sep- 
tember in Springfield ſich verfammelte, befanden fd) 11 deutſche Prediger, welche 624 
lieder berichteten. Auch hier wurde es als nothwendig erachtet, das Werf in ziver 
Diftrifte einzutheilen. H. Koenede erhielt den St. Louis Diftrift mit den Miſſouri 
Miffionen, nebft den DBelleville und Monroe Miffionen in Illinois. Der Quincy 
De der ſich bis nach Milwaukee in Wisconfin erftvedte, wurde 2. S. Jakobi 
übergeben. 


Das Jahr 1846 war ein befonders ſegensreiches in der Geſchichte der deut- 
jchen Mifjionen. Der Zuwachs in der Ohio Conferenz betrug 416 Glieder und in 
der Illinois Conferenz 543 Glieder. Das Werk dehnte fid) im Norden bis nad) 
Michigan aus. John M. Hartmann eröffnete cine Miſſion in Detroit, 3. H. Sedd- 
lemeyer im Ann Arbor. In Cincinnati wurde eine dritte Mifjion aufgenommen. 
In Newport und Covington wurden gleichfalls Miffionen errichtet und im Verlaufe 
eives- Jahres hatte dieſes Feld bereit8 28 Mitglieder und eine hübſche Kirche. Ferner 
wurden Defiance und Angola dem Cincinnati Diftrikt hinzugethan. In 1846 ſchloß 
Delaware im Nord Ohio Diftrift gleichfalls Galion und Unter Sandusty in fich, 
während Cleveland und Liverpool eigene Stationen wurden. In Indiana wurde das 
Werk nad) Booneville, Charlefton, Madifon, Nodford, Indianapolis, Laugdery und 
Brookville ausgedehnt. In Chicago, der Metropole des Weſtens, wurde in demjel- 
ben Jahre durdy Philipp Barth eine Miffton eröffnet. Diefelbe war von Anfang au. 


reich gefegnet, fo daß fchon im zweiten Jahre eine Kirche gebaut werden Tonnte. Und 
jeit dieſer Zeit hat der deutfche Methodismus nicht aufgehört, eine geachtete Stellung 
einzunehmen; die legte Statiftik zeigt in diefer großen Stadt 7 Gemeinden mit 1178 
Gliedern, 7 Kicchen, im Werthe von $79,500. Unter der energifchen Leitung des 
Borftehenden Aelteften Konrad Eifenmeyer dehnte fi) das Werk weit nad) Wisconfin 
und Michigan aus. W. Schred war der erfte deutſche Methodiften Miffionar in Mil- 
waukee. Er arbeitete zwei Jahre daſelbſt. Im zweiten Jahre hatte er Wilhelm 
Madlung als Gehülfe, der in der Umgegend predigte und bis nad) Zefferfon und in. 
die Nähe von Columbus vordrang. Der zweite Miffionar war Kaspar Jost, der im 
Jahre 1848 eine jchöne und geräumige Backſteinkirche baute, die erſte deutſche Metho- 
diſtenkirche im Staate Wisconfin. Jetzt befinden fich dafelbft 3 Gemeinden mit 751 
4 Kirchen, im Werthe von $34,500 und 3 Pfarrhänfer im Werthe von 
3,300.— 


Aus dem Miffionsberichte der Miſſionsgeſellſchaft der Biſchöfl. Methodiſten— 
kirche vom Jahre 1847 ergiebt ſich, daß dag deutjche Miſſionswerk, welches im Spät- 
jahre 1835 mit dev Ausfendung Dr. Naſt's feinen Anfang nahm, im nicht viel mehr 
als 10 Jahren zu 6 Diftrikten mit 62 Miffionen, 75 Miffionaren und 4,385 Glie— 
dern herangewachjen war. In 75 Sonntagsfchulen wurden 2,200 Kinder von 383 
Lehrern unterrichtet. Auch waren bereits 56 Kirchen und 19 Pfarrhäufer errichtet 
worden. In der General-Conferenz, welche im Mai 1848 ın Bittsburg ihre Situng 
hielt, war zum erften Mal das deutsche Werk durch deutfche Abgeordnete vertreten. 
Dr. Wm. Naft war von der Ohio Konferenz und X. ©. Jakobi von der Illinois— 
Conferenz gefandt worden. Dieſe General-Conferenz zeigte für das deutjche Miſſions— 
werk lebhaftes Intreſſe und Hier war es aud), wo zuerst der ‘Plan, aud) in Deutſch— 
land eine Miffion zu errichten, angeregt wurde. Das Werk nahm auch von diefen 
Zeitpunkte an feinen ungeftörten herrlichen Fortgang. Mit Ende December 1851 
werden 11 Dijtrifte mit 116 Miffionen, 141 Miffionaren, 7,500 Oliedern, 2,195 
Probegliedern, 121 Kirchen und 5,739 Sonntagsjchulfinder berichtet. Die geogras 
phiſche Ausdehnung, welche das Werk genommen hatte, wird am beften durd) die 
Kamen der Diftrifte veranfchaulicht: New York, das ganze Werk, öſtlich von den 
Alleghanygebirgen in ſich begreifend; Cincinnati, Nord Ohio, Pittsburg, Indiana, 
Nord-Indiana, St. Louis, Miſſouri, Quincy, Jowa und Wisconfin. In der Gene— 
ral-Conferenz 1852, in welcher das deutſche Werk durch Dr. Naſt, Philipp Kuhl und 
J. E. Lyon vertreten war, wurden die deutſchen Diftrifte neu am die verfchiedenen 
Conferenzen vertheilt. Der Pittöburg, Cincinnati und Ohio-Diftrift blieben mit der 
Dhio Konferenz verbunden; der Nord Indiana und Indiana Diftrift wurden mit der 
füdlichen Indiana Conferenz vereinigt; der St. Louis, Miffouri und Quiney Diftrift 
blieben bei der Illinois-Conferenz; der Jowa und Wisconfin Diftrift wurden mit der 
Rock River Conferenz vereinigt und der New York Diftrift blieb der Konferenz glei- 
hen Namens. Dieſe General-Conferenz, weldye in Boston gehalten wurde, gab aud) 
den Anftoß zur Gründung einer deutschen Mifjion in diefer Stadt. Chriſtian F. 
Grimm war der erfte Miffionar dafelbit. 


Wenn wir heute bei der herrlichen Entwidlung des Werfes Gottes ſchon in den 
erften zwei Jahrzehnten des deutjchen Methodismus ftille ftehen, und mit aller Demuth, 
aber aud) mit aller Freudigkeit bekennen: „Das hat der Herr gethan!“ und daraus 
neuen Muth gewinnen, fortzufahren, mit der füßen Zuverſicht: „Die Sad) ift Dein, 
Herr Jeſu Chrift, die Sad)’, an der wir ftehen.....“ fo ift e8 ebenfall® auch ſchicklich 
und recht, daß wir und der unermüdlichen Arbeit, der aufopfernden Selbſtverleug⸗ 
mung, der begeifterten Hingabe derer erinnern, welche dev Herr in dieſem Werke zu 
einen Werkzengen berufen hat. Mandje derfelben find heute noch unter ung und lob— 
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preiſen mit uns den Herrn, der ſo Großes gethan hat, Andere reden noch, wie wohl ſie 
geſtorben ſind. Werden auch dieſe Namen nicht von Erz und Marmor der Nachwelt 
verkündigt, ſo ſind ſie doch theuer und köſtlich in den Augen Gottes und wie werden 
dieſelben einſt glänzen wie die Sterne am Himmel! 


Heute, im Zeitalter der Eiſenbahnen und Palaſt-Dampfer, der Ernte- und 
Dreſch-Maſchinen können wir uns faum- mehr eine VBorftellung von den Strapagen, 
Entbehrungen und Gefahren machen, mit welchen das Reifepredigtamt damals ver— 
bunden war. Welch ein anderes Bild bot zu diefer Zeit das Land und feine Bewoh— 
ner dar! Außer den Städten ijt dasfelbe nod) vielfach dünn befiedelt. Wo heute blü- 
hende Städte ftehen und mit herrlichen Gebäuden ausgerüftet, Farm an Farm ſich 
reiht, und mit Windeseile mächtige Eifenbahn- Züge den Verkehr zwijchen Weit und 
Oſt vermitteln, da dehnte fich nod) der Urwald mit feiner Majeſtät aus, nur durd)- 
brochen von den Lichtungen, welche die Art der Anfiedler in denfelben gehauen, da 
weideten auf unüberfehbaren Prärien zahlreiche Büffelheerden und Antilopen, ver> 
foıgt von den rothen Kindern des Waldes, wie von dem weißen Jäger, dem Vorläu— 
fer der immer weiter dringenden Civilifation. Da rang der deutſche Emigrant gleich— 
fall8 mit der Noth des Lebens. In den Städten fuchte er in harter Arbeit das Loos 
der Seinen zu verbeffern, in Bufc und Prärie, unter taufend Entbehrungen, fich eine 
neue Heimath zu erringen. Da erjcheint der Methodiften-Miffionar. Er redet Worte 
der Liebe und herzlichen Theilnahme mit ihm, meist ihn auf den, der die Vögel unter 
dem Himmel nährt und die Fiſche im Meere fpeist, beugt mit ihm feine Kniee vor 
Gottes Gnadenthron, und ladet ihn zu dem Gottesdienfte ein, den er anberaumt hat. 
Einem ſolchen hat er lange nicht mehr beigewohnt; feine Kinder find zum Theil unge— 
tauft und wachjen ohne Unterricht. heran. In der Verſammlung wird zu ihn von der 
Berdorbenheit der menjchlihen Natur und von der Liebe Gottes zu dem gefallenen, ver- 
lorenen Gejchlechte geredet. Längſt vergefiene Erinnerungen tauchen in jeinem Geiſte 
anf, fein Herz ijt tief bewegt, feine Thränen fliegen, ja er möchte gerne Friede haben 
nit feinem Gott. Ex wird hingeleitet zu dem Yammnıe Gottes, das der Welt Sünde 
trägt, feine Seele wird von ihrer Laſt befreit, feliger Friede zieht in feinem Herzen ein, 
ein neues Leben ijt ihm aufgegangen. Da wird jo Mancher aus Finjternig, Aber- und 
Unglauben zum hellen Lichte der lebendigen Erkenntniß Jeſu Chriſti, unferesHeilandes 
geführt, jo Mancher von zeitlichen und ewigem Nuine gerettet, fo mancher verloreme 
Sohn und verlorene Tochter an das Vaterherz Gottes gelegt; ja, da jpielen ſich in 
einfachen Hütten, in geringen Schulhäufern und ärmlichen Kirchen Scenen ab, über 
denen fid) die Engel im Himmel freuen. 
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Und fo zieht der Mifjionar von einer Anfiedlung zu der andern, fein Sturm 
hält ihn zurüd, feine Strapagen halten ihn auf. Mit feinem treuen Pferde driugt er 
auf kaum merklichen Pfaden durd) die Wildniß, überjchreitet wanfende Brüden, durd)- 
ſchwimmt reißende Flüffe, nicht um, weltliche Eroberungen zu machen, nicht um ſchnöden 
Gewinnes willen, jondern um die Botfchaft feines Meifters auszurichten. Mit dem 
Anftedler theilt er ſein ärmliches Mahl, jchläft auf feinem harten Yager und danft 
jeinem Gott, wenn er nur dad Werkzeug fein darf, diefe Seelen ihm zuzuführen. Und 
zu Haufe wartet die trene Gattin oft mit zıtterndem Herzen feiner Heimfehr, mit offenen 
Armen nimmt jie den ermüdeten Wanderer auf, erquidt und verforgt ihn, rüſtet alles 
Nothiwendige zu einer neuen Reife und läßt ihn oft nad) wenigen Tagen der Ruhe mit 
ſchwerem Herzen und nafjen Augen weiter ziehen; und doch c8 muß fein, die Sache ift 
des Herrn Sache. Und erft diefe Vorftehende Aeltefte Diftrifte, die oft mehrere 
Staaten umfaßten! Welche Arbeit, welche Befchwerden ! — Und der Mifjionar fragt 
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nicht: „Was wird mir dafür?“ Ein kärgliches Brot, ift Alles, was die Arbeit ihm 
‚einbringt, aber er-blidt nad) Oben: „Es ijt des Herren Werk!" Damit müffen alle 
Sorgen und alle Zweifel ſchweigen. Ja: 


„Abgeftreift ift von dem Herzen 

„Tand und Welt, Ruhm und Geld 
„Liegen ſich verſchmerzen. 

„Eins nur haben ſie gefunden 

„Eins erlebt, Eins erſtrebt 

„Einem ſich verbunden: 

hin zubeben ihm zuſterben 
„Auszuziehn und für Ihn 
„Seelen anzuwerben!“ 


Es iſt wahr, dieſe Männer ſind oft, ohne eine akademiſche Bildung ſich ange— 
eignet zu haben, aufs weite Erntefeld hinausgezogen. Gleich Eliſa hat der Herr ſie 
hinter dem Pfluge getroffen und den Prophetenmantel auf ſie geworfen; ſie ſind nicht 
Meiſter der alten Sprachen, wiſſen vielleicht kaum die verſchiedenen Zweige der prote— 
ſtantiſchen Theologie von einander zu unterſcheiden; aber über die Frage des armen 
Sünders: „Was muß ich thun, daß ich ſelig werde?“ da wiſſen ſie gründlichen 
Beſcheid, was nicht von jedem Doctor der Theologie geſagt werden kann. Und ſie ſu— 
chen mit allem Fleiße die Tücken ihres Wiſſens auszufüllen und die Ordnung der Kirche 
fommt ihnen darinnen zu Hülfe, fo daß fie nad) wenigen Jahren, ohne Gelehrte zu fein, 
doch) genügende Kenntniße und Erfahrungen fi) angeeignet haben, un das praftiiche 
Werk des evangelischen Predigtamtes mit Segen und Erfolg für Jung und Alt aus- 
zurichten. Was ihnen felbft aber im der Noth der Zeit verfagt blieb, das ſuchen fie 
für die Zukunft der herrlich aufblühenden Kirche zu ſichern, darum laſſen fie ſichs Feine 
Opfer und feine Arbeit verdriegen, dur) Gründung höherer Lehranftalter den 
Bedürfnißen der Zeit Rechnung zu tragen. 
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VI Kapitel. 


Große Ausbreitung des Werkes im Welten, Gründung und Aus: 
breitung deutſcher Konferenzen. 


Die große Völkerwanderung des 19ten Jahrhunderts nimmt unaufhaltjan 
ihren friedlichen Lauf. nad) dein weiten Welten unfres Yanded. Unter den fräftigen 
Streichen des Holzhauers finkt der Urwald dahin und macht Tauſenden Raum für 
eine neue Heimarh; die in ihrer Einfamfeit großartige Prärie bietet bald das belebte 
Bild einer mit allen Verbefferungen der Neuzeit arbeitenden Getreidefultur; unzählige 
Heerden weiden auf weiten Triften und verforgen den Weltmarkt mit ihren unentbehr- 
lichen Produkten. Der rothe Ureinwohner des Landes ijt bereits in feine legten Zu— 
fluchtsftätten zurücgetrieben, bald wird ev nur noch der Gefchichte und Sage ange— 
hören. Wo cr vor blos einem halben Jahrhundert im unbeftrittenen Befige ganzer 
Yänderftreden vom Umfange mancher Königreiche war, bildeten ſich erſt einzelne kleine 
Gemeinweſen, welche bald unter eine Territorial-Regierung gebracht wurden, um nad) 
kurzer Friſt in blühende Staaten umgewandelt zu werden, die mit einer freien Regie— 
rung beglüdt, bald ihre Stimme in dem großen Nathe der Nation erhoben. Diejen 
Ummwandlungsprozeß ſchauen wir heute in den neuen Staaten von Colorado, Nevada, 
Dregon und in den Territorien Dakota, Sdaho, Wafhington, New Mexico, Arizona 
u. ſ. w. vor fid) gehen. Bor wenig mehr ald 30 Jahren boten die nun mächtig empor 
blühenden Staaten Michigan, Wisconfin, Minnejota, Jowa, Nebrasfa und Kauſas 
dasjelbe Bild dar. Mit Stolz dürfen wir heute fagen, daß die deutſche Einwanderung 
feinen geringen Antheil an der wunderbaren Entwidlung diefer weiten Gebiete hat, wre 
denn aud) die deutjche Bevölkerung in allen diefen Staaten einen maßgebenden Einfluß 
ausübt. Und wie die Kinder Germaniens in diefen großen Werke der Givilifation 
ihren ruhmvollen Antheil nahmen, jo haben die deutfchen Miſſionare der Biichöflichen 
Methodiſtenkirche Feine Mühe und Beſchwerde gejchent, durd) die Gründung lebendiger 
Gemeinden mit diejer großartigen nationalen Entwicklung gleichen Schritt zu halten. 


Die in 1846 gegründeten Miffionen in Detroit und Ann Arbor ha- 
ben fi zu dem anfehnlihen Michigan Diftrift der deutjchen CentralsConferenz 
entwidelt. Bon Milmaufee aus hat der deutſche Methodismus feinen Siegeslauf in 
dem fruchtbaren Wisconfin begonnen, heute haben die beiden Diſtrikte Milwaukee 
uud Fond du Lac von der Chicago Konferenz beinahe den ganzen Staat mit einem Net 
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von Miffionen und Gemeinden überzogen, während in feinen weitlichen Theile die 
Nordweitliche Conferenz am Nete des Evangeliums ziehen hilft. Conrad Eifenmeyer, 
der erſte Vorſtehende Aeltefte des Milmwaufee Diftrifts, Wm. Scred, der 
erſte Miffionar, ©. L. Mulfinger, R. Fickenſcher und viele Andere, deren Nanten im 
Buche des Lebens find, Haben in diefem Staate die Fahne des Evangeliums hoch 
gehalten. Im Herbfte 1850 wurde durch John Plan, Vorftehender Aeltejter des 
Galena Diftrifts, zum erften Male Minmefota bejucht und zwar vorzüglic) 
St. Paul und Umgegend. Im Frühjahr 1851 wurde Jakob Haar als erfter Miſſionar 
nad) St. Paul — Zu dieſer Zeit zogen eine Anzahl Glieder unſerer Gemeinden 
in St. Louis, Quincy und aus anderen Orten nad) St. Paul, jo daß ſchon in 1852 
die erfte Feine Kirche dajelbft erbaut werden konnte. Aber Schon nach 6 Jahren wurde 

diefelbe zur Flein, da die Gemeinde in der Schnell aufblühenden Stadt fid) raſch ver- 

mehrte. Unter der Leitung des damaligen Vredigers Philipp Funk wurde daher eine 

neue Kirche 65 Fuß lang und 40 Fuß breit erbaut, der umtere Theil aus Stein, der 
obere aus Badjteinen, mit Gallerie und Thurm, in welcher ſich die Gemeinde heute 
noch) verfammelt. Diefelbe war jederzeit ſtark und Leiftet in finanzieller Hinficht für 
den Aufbau des Neiches Gottes Bedeutendes. Gegenwärtig zählt fie 247 Mitglieder 
und 34 Probeglieder, während längjt in der Etadt eine zweite Gemeinde entitandeır 

üt, die heute 179 Mitglieder und 28 Probeglieder zählt. In neueſter Zeit iſt dazu 
bereitS der Grund zu einer dritten Gemeinde gelegt worden. Von hier aus dehnte ſich 
das Werk bald weiter aus. ‘Die nächſte Mifjion war Salem, in 1852 von Auguſt 
Korfhage aufgenommen. In 1854 wurde G. Zollmann auf dieſes Arbeitsfeld 
gefandt; dazumal fchloß e3 außer Salem aud) Ned Wing in ich und weiter 75 Meilen 
gegen den Minnefota Fluß hinauf bis nad) St. Peter. Die damaligen Befchwerden 

des Reiſepredigtamtes zu ilujtriren, geben wir hier einige Epijoden aus deut Leben 

diefes Miffionars. Auf einer feiner Reifen brad) er durchs Eis des Miſſiſſippi 
Flußes und fam bis an die Bruft in's Waffer. 7 Meilen weiter nad) feiner Bejtel- 
lung eilend, fand er die Leute auf ihn wartend und ohne Zeit zu finden, ſich umzu— 
ziehen, hatte ex noch) den Gottesdienst zu leiten. Ein anderes Mal, auf der 50 Meilen 
weiten Reife nad) Red Wing, nöthigte ihn fein ftörrisches Pferd, das den Uebergang 
über einen Fluß verweigerte, unter freiem Himmel zu übernachten ; den folgenden 
Morgen mit Noth zu dem Unternehmen gebracht, verweigerte es abermals, da es einen 
fteilen Berg hinaufgehen follte, den Gehorſam, und zwang ſchließlich feinen unglücklicheu 
Reiter, zu Fuß feinen Weg weiter zu verfolgen. Er hatte auf demjelben den Arm 
eines Fluges zu durchſchwimmen und abermals brad) die Nacht über ihn herein und er 

mußte, da fein Haus zu finden war, mit jeinen feuchten Kleidern in einem Heuſtocke 
eine Unterkunft juchen. Endlich den folgenden Tag fand er cin Haus, wo er nad) 43 
ftündigem Faſten und Reifen Erquidung und Pflege fand. Doc) die Arbeiten umd 
Neifen unferer Minnefota Pioniere waren nicht umfonft, heute weist die Nordweſtliche 
Conferenz zwei ftattliche Minnefota Diftrikte mit 30 Beitellungen und 3088 Mitglie- 
dern und 570 Probegliedern auf. | 


Upper Iowa ift ein verhältnigmäßig neues Mifjionsfeld. Der bedeu- 
tendfte Blag auf demjelben ift Charles City. Am 5. November 1865 wurde daſelbſt 
von I. G. Achenbach die erite Methodiften Predigt gehalten und zwar über den paſ— 
jenden Tert 1. Corinth. 3, 11: „Einen andern Grund kann zwar Niemand legen 
außer denn, der gelegt iſt, welcher iſt Jeſus Chriſtus“. Die erſte Bierteljahrd-Conferenz 
wurde daſelbſt unter dem Vorſitze von Carl Schuler am 22. Juli 1866 gehalten. Cs 
ſchloſſen ſich bei dieſer Gelegenheit 12 Perſonen auf Probe und 30 mit Gliederſchein 
an. Am Ende des zweitendahres befanden ſich bereits 20 Probe- und 38-volle Ölie- 
der auf der Miffion. In 1867 wurde 9. R. Fiegendaum auf diefed Feld gefandt. 
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Seine Arbeit war mit Segen und Erfolg gekrönt. Dieſes ermuthigte zum Bau einer 

Kicche, den unteren Theil derjelben als Predigerwohnung eingerichtet, welche amı 5. 

Juli 1868 eingeweiht wurde... Die Gemeinde, wurde ftärfer, wo in der Nähe oder- 
Ferne eine deutjche Anfiedlung entftand, da wurde diefelbe aufgejucht und das Panier 

des Kreuzes entfaltet. Schon 15 Jahre fpäter fand die Gemeinde ihre Kirche zu Erin, 

ein neues ſchönes Gotteshaus wurde erbaut und den 27. September 1884 eingeweiht. 

1872 wurde der Charles City Diftrift gebildet und unter der Leitung feines energiſchen 

und eifrigen Vorſtehenden Aelteften E. E. Schütte und feiner Nachfolger und der 
aufopferungsfrendigen Arbeit der Miffionare hat fid) da8 Werk des Herrn auf's herr- 

Lichte ausgebreitet. . Aber es foftete manchen Kampf und manche Thräne. Weite 
Reiſen zu Fuß und zu Pferde mußten unternommen werden, die Anfiedler wohnten oft 
in bitterer Armuth in Erdhütten, glüdlid), wer fid) eine Bretterhütte verjchaffen konnte. 
Mißwachs und Heufchreefen trieben diefelben auseinander und brachen das Werf da 
und dort wieder auf. Doch der Upper Jowa Diftrift, der jest dieſes Miffionswerf 
hauptfächlid) umfaßt, berichtet Heute 1314 Mitglieder, 322 Probeglieder, 16 Kirchen 
im Werthe von $28,300, 12 Pfarrhäufer, im Werthe von $8010.— Wie fon durd) 
die erſten Miffionare Galena in Illinois und das naheliegende Dubuque in Yowa, am 
Miſſiſſippi gelegen, anfgefucht wurden, iſt bereits Erwähnung gejchehen. Der erfte 
regelmäßige Prediger, der die DubugueMiffton bediente, war Heinrich Dreier. 
2. ©. Jakobi war dazumal Vorſtehender Aeltefter. Zur diefer Mifjion gehörte dazu— 
nal ſowohl Galena als Sherrild Wiount. Die Stadt Dubugue fcheint viele Schwie- 
rigfeiten dargeboten zu haben und erft im neuerer Zeit fcheint da8 Werk dafelbft einer 
fejten Halt befommen zu haben. Galena, das cine Zeit lang in ftarker Blüthe 
ſtand, ift gleichfal8 durd) das Zufammenschrumpfen dev Blei-Induftrie wieder herun- 
ter gegangen, die von dort ausgehenden Glieder Haben aber zu andern Gemeinden die 
Grundlage gebildet. Die Gemeinde in Oalena ſelbſt weist aber immerhin noch eine 
ftattliche Zahl von Gliedern auf, die Lehranſtalt der Konferenz, die fid) dafelbft befin- 
det, gibt ihr weiteren Halt. Viele Brüder haben mit großer Selbftverleugnung und 
Treue auf den Feldern gearbeitet, aus welchen num der Galena Diftrift befteht. Der: 
jelbe weist heute 1507 volle Glieder, 312 Probeglieder, 34 Kirchen im Wertbe von 
542,200 und 15 Predigerwohnungen, im Werthe von $15,500 auf. 


ER Die großen Staaten Nebrasfa und Kanfjas, nad) welchen ſich gleich- 
ſalls der Strom der deutfchen Einwanderung gerichtet hatte, blieben von unfern Mif- 
fionaren gleichfalls nicht unbeachtet. Im Herbite 1855 wurde die Kanſas und Ne— 
brasfa Miffion aufgenommen und durd) C. F. Lange, einem talentvollen jungen 
Manne, bejett. Schon vor ihm war Wilhelm Schred von Welten, Mo., aus, wo 
ex ftationirt war, in’8 Territorium Kanſas eingedrungen, hatte die. Deutjchen aufge- 
fucht und ihnen im Sommer 1854 in der Nähe von Fort Leavenworth gepredigt. Er 
hatte bald die Bedeutung dieſes ArbeitSfeldes erkannt, und darauf gedrungen, das 
Miſſionswerk nach demſelben auszudehnen. C. %. Lange war ein tüchtiger Miffio- 
nar, der vor feinen Schwierigkciten zurüdichraf und zu Pferd und Ejel das Land 
durchzog. Die erſte Bierteljahre-Verfammlung anf diefem Miſſionsgebiete wurde 
am 12. und 13. December 1855 in ort Leavenworth gehalten, durch Wilhelm Pie: 
genbaum, Borftch. Aclteften; die nächte in Nebrasfa unter Bäumen am 12. März 
1856. Die politijchen Unruhen, welche um dieſe Zeit befonders das Kanſas Terri— 
torium heimfuchten, waren der Errichtung von Gemeinden nicht günftig, dod) hatten 
fid) bis Ende. 1857 80 Seelen der Kirche angefchlofjen und 37 waren befehrt wor— 
dei. Im Herbite 1857 wurde das Mijjionsfeld getheilt. Nebrasfa City wurde 

durch Georg Schatz und Leavenworth durch Willtanı Schred bejegt, Kanſas Terri— 

torium blieb zu Defegen. In diefem Jahre wurde in Wyandotte gepredigt. In 1858 
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finden wir jolgende Beſtellungen: Wyandotte, G. Widmann; Leavenworth, C. Heiz 
del; Nebrasta City, G. Schatz; Omaha, I. P. Miller; Columbus, Kanſas, Henry 
Meyer, Fort Riley, C. Stüdemann; Lecompton zu befegen. Mit der Aufnahme von 
Fort Riley nahm unfer Hauptwerk in Kanfas feinen Anfang. Da C. Stückemann 
jein Pferd zur Conferenz mitgebracht hatte, jo wartete ev, bis C. Heidel reifefertig. 
war, und machte fic dann mit ihm auf den Weg nad) Leavenworth. Bon Duincy 
ging. die Reife über Yand nad) Brunswid, und von da über Perington und Wyandotte 
nad) Leavenworth. Er blieb noch einige Wechen dafelbft, bis Schweſter Heidel feine 
Kleider geordnet hatte. Den Anfang und nächften Verlauf diefes Miffionsunterneh- 
mens ſchildert Br. Heidel in einen Briefe, wie folgt: 


„Es war ihm jehr ſchwer, ung zu verlaffen und hinaus in's Territorium zur 
zichen, ohne zu wijjen, wohin. Ich begleitete ihn 8 Meilen auf dem Wege nad) 
Lawrence, dann beteten wir mit einander, weinten und jchieden. Im Anfang des 
unächſten Frühjahrs erſuchte mic Br. Feiſel, unfer Vorſt. Acltejter, Br. Stückemann 
. zu befuchen und am verjprechendjten Drte cine Abendirahlsverfammlung zur halten. 
Montag, den 4. April 1859 verließ id) Leavenworth. In der Nähe von Lawrence 
blieb id) über Nadıt. Den nächſten Mittag erreichte id) dag Haus von Br. Grasmuck 
bei Tecumfeh und fand Br. Stückemann mager, müde, abgearbeitet und niedergejchla- 
gen wieder. Wir gingen mit einander in den Wald, weinten, beteten und dankten 
dem Herrn, daß wir und wiederſehen durften. Den nächiten Tag gingen wir über 
Topefa, damals nod) cin kleines Dorf, Lecompton war die Hauptjtadt, und mußte 
die erfte Nacht bei einem Indianer. zubringen. Die zweite Nacht waren wir in der 
Nähe von Manhattan und den dritten Tag famen wir zu Vater Reden an der Lyons 
Creek. Am Freitag Abend war Gottesd:enft in Nedens Haus. Die Verſammlung 
war groß und tief gerührt, Viele fchrieen um Gnade. _ Samftag wurde Verſammlung 
in Vater Staatz's Haufe gehalten, ebenjo am Sonntag. Sonntag Morgen nad) der 
Predigt theilte ich das Hl. Abendmahl aus und gab Gelegenheit zum Anſchluß an die 
Kirche. 38 folgten der Einladung und fo wurde die Gemeinde an der Lyons Creek 
gegründet.“ 


Bei der zweiten Vierteljahrs-Berfammlung, die im Juni deßelben Jahres 
gehalten wurde, ſchloſſen fid) wieder Einige an und jo wurde ſchon im erjten Jahre die 
Arbeit von Br. Stüdemann mit gutem Erfolge gekrönt. Don Lyons Creek aus 
befuchte ev aber noch Clarks Creek, Fancı Creek, Wild Cat, Republican, Cottonwood 
Falls, Lawrence und Salina! So groß waren die Felder, die von unjern Pioniere 
beveift wurden. Im Jahre 1860 wurde ein eigener Kanſas Diftrift gebildet mit 5 
Beftellungen und 3. Feiſel ald Vorſt. Aelteſter. Mit Ausnahme eines Kleinen Kirch— 
{eins in Leavenworth hatten wir in Kanſas noch Fein Kiccheneigenthunt. Das Kriegs- 
jahr 1861 zog aud) den Staat mit in ferne Wogen. Unſre Brüder dienten zum gro- 
gen Theile in dev Miliz und jo ſchien das Werk auf allen Seiten gehemmt ‘zu fein. 
Dennoc) wurde im Jahre 1862 unter dev Arbeit von H. Brinfmeyer in Lyons Creek 
eine Blockkirche errichtet und ſchuldenfrei eingeweiht und der unermüdlichen Arbeit Br. » 
Stückemanns gelang es, in Lawrence eine Lurnhalle zu kaufen und zum Gottesdienſte 
herzurichten, die eine Zeit lang gute Diente leiſtete. u SAN 


In 1863 wurde Lawrence vor der berüchtigten Quantrells-Bande heimge— 
fucht. Au Captains Creek wurde Aug. Brommeljids Haus plöglid) umringt und er 
und Br. Mlingenberg gefangen genonmmen, Ber Br. Brommelſick hatten die Pre— 
diger damals ihre Beftellungen und ihre Heimat). Es war offenbar auf diejelben 
abgefehen. Das Leben dev Brüder ſchwebte in höchſter Gefahr, dod) der Herr wachte 
über fie. Durch einen Luftzug wurde das Licht ausgelöſcht, und che es wieder ange— 


zündet war, fand der Hausvater Gelegenheit durd) das Fenſter zu entjchlüpfen und ſich 
in dem nahen Kornfeld zu verbergen. Br. Klingenberg wurde von zwei Männern 
abgeführt, aber ald er an einem Kornfeld, vorbet ging, gelang. es ihm, ald einem ftar- 
fen Manne, feine Häfcher abzufchütteln und fid) in dem Sornfelde zu verbergen, die 
nachgeſandten Kugeln verfehlter ihr Ziel. Br. Stüdemann war gerade in Lawrence, 
als die Mordbande ihre Erjcheinung machte. Alt und Jung wurde ohne Erbarmen 
nieder gefchoffen und ein fchredliches Blutbad entjtand. Lawrence wurde als der 
Hauptplag der Gegner der Sklaverei betrachtet und an den unjchuldigen Einwohnern 
blutige Nacje genommen. Br. Stüdemann gelang e8, fid) jo zu verbergen, daß die 
Feinde ihn nicht auffanden, und obſchon fie drohten, da8 Haus anzuzünden, jo ließ der 
Herr es ihnen doch nicht zu. Dr. Fischer, dem Prediger der engliſchen Methodijten- 
kirche ging e8 nicht fo gut, obgleich auch er, in Folge des Muthes feiner Frau, mit 
dent Leben davon fam. Da er als das Haupt der Unionspartei angefehen wurde, 
zündeten die Mordbuben wüthend fein Haus an. Seine Frau ſchrie aus Leibeskräf— 
ten „euer“ und „Hülfe“, riß dabei mit wunderbarer Geiſtesgegenwart den Boden— 
teppich auf, widelte ihren Gatten im denjelben Hinein, fchleppte ihn mit Hülfe ihrer 
Magd vor das Haus und warf unter fortwährenden Hülferufen Stühle und Haus» 
geräthe auf ihn. Das Haus brannte ab, aber die Feinde entdeckten ihr Opfer nicht, 
und als fie fort waren, erleichterte die treue Gattin ferne Laſt und er kroch unverfehrt 
aus feinen: Berfted hervor! Viele Andere waren nicht jo glüdlih. Br. Ochrle, 
damals Ermahner unferer Kleinen Gemeinde, nahm jene beiden Kinder auf den Arm 
und floh’ den Fluffe zu. Er wurde eingeholt und ein Kind auf den Armen haltend, 
und um fein Leben bittend, von den Unmenjchen niedergefchoffen. — Das warcır wilde 
Zeiten und noch wären aus denjelben mauche Abentener zu erzählen, dod) das Werk 
des Herrn blieb nicht Liegen, 


Nach Beendigung des. Krieges entwidelte fich das Yand mehr und mehr; mäch— 
tige Eifenbahnen wurden gebaut und erſchloſſen die fruchtbaren Gefilde des Weſtens 
und ein Strom von Auswanderern ergoß ſich dahin, wohl fehlte es nicht an manchen 
Rückſchlägen, Dürre und Heufchreden fuchten dag Land heim. Doc) mit der fortjchrei- 
tenden Cultur ſchwanden diefe Plagen, die Berhältniffe der Anfiedler befferten fich und 
blühende Gemeinden entjtanden. Heute berichtet der Kanjas Diftrift 18 Beſtellun— 
gen mit 1399 ©liedern, 181 ‘Probegliedern, 15 Kirchen, im Werthe von $52,300 — 
12 Predigerwohnunnen im Werthe von $12,750.— 


In Nebraska dehnte fi das Werf von Nebrasta City und Omaha 
langjam aus. In 1864 waren erit 3 Miffionen dafelbit mit 3 Predigern, 35 Probe— 
gliedern, 76 vollen Gliedern und 1 Predigerwohnung im Werthe von $200. — In 
1868 wurde durch F. H. Miller Centerville und Clatonia aufgenommen. Bon da 
an dehnte fich das Werk ſchneller aus. 1869 kam U. M. Menger nad) der Pincoln 
Miffion, mit Gentreville ald Wohnort. Lincoln war damals .nod) eine fehr Kleine 
Stadt. Doch gelang e8 Br. Menger, dafelbjt eine Kirche im Werthe von $1200 zu 
‚ bauen und diejelbe ſchuldenfrei einzuweihen. Die Miffionsarbeit war eine jehr befchwer: 
liche. Auf den ungehenren, durd) feine Bäume gefhüsten Flächen waren die Keijen- 
den allen Unbilden der Witterung ausgejegt, die Anfiedler ſelbſt machten ihre erjten 
Wohnungen zum guten Theil in Erdhütten. Doch das Land entwidelte feine Hülfe- 
quellen immer befjer und mit ihm kamen aud) unſere Mifitonen und Gemeinden in 
einen befjeren Stand. Heute werst der Diftrift 21 Beftellungen mit 1188 Gliedern, 
156 Probegliedern, 22 Kirchen, im Werthe von $34,400— 14 Predigerwohnungen tun 
Werthe von $7,200 anf. | 

Haben wir hier ein Bild gezeichnet von der Ausbreitung des deutjchen Metho— 
dismus in unferen großen Welten, jo müffen wir jest zu der fortichreitenden allge, 
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meinen Organifirung des ganzen Werkes übergeher. Dringende Nothwendigkeit hatte 
zur Bildung deutfcher Diftrifte geführt; diefelben hatten eine ſolch allgemeine Aufleb- 
ung zur Folge gehabt, daß dieje Einrichtung als ein großer Erfolg für alle Zukunft 
geficyert jchten. Aber bald wurden Stimmen laut, welche nicht. bei derſelben ftehen 
bleiben wollten. Die deutſche Mifjion hatte jo mancheriei befondere Bedürfniße, welche 
von den englifchen Brüdern weder verftanden noch gewürdigt werden Fonnten, dazu 
fanden fich viele der. deutjchen Prediger der englischen Sprache nicht hinreichend mäd)- 
tig, um an den Berhandlungen der englischen Konferenz mit Intereſſe Antheil nehmen 
und aud) die Bedürfniße ihrer Arbeitsfelder gehörig ‚vertreten zu fünnen. Deßhalb 
befürwortete man die Bildung befonderer deutichen Sonferenzen. Es waren befonders 
die deutjchen Prediger der Ohio Conferenz, welche für diefen Plan eintraten. In eine 
rein deutjche kirchliche Körperſchaft organifirt, erwarteten fie einen um fo mächtigeren 
und allgemeineren Einfluß auf die deutsche Bevölkerung des Yandes auszuüben. Dod) 
der Plan begegnete von Anfang an entjcjiedener Oppofition. Wurden aud) von deut: 
ſcher Seite aus die VBortheile degelben zugeftanden, jo befürchtete man doc) von vielen 
Seiten, daß das jeparate deutſche Werk bald das Interefje und damit aud) die Unter- 
ftügung des amerifanifchen verlieren würde, ohne welche man nicht beftehen zu können 
glaubte. Auf amerikanischer Seite herrfchte die Furcht, daß eine feparate Organifation 
bald zur einer gänzlichen Trennung de8 deutjchen Werkes von der Kirche führen werde. 
Dazu fam nod) das National-Borurtheil, das nur in dem fchnellen Aufgehen der frem— 
den Bevölkerung in der einheimischen das Heil de8 Landes erblicdte, und deßhalb jedem 
Unternehmen, welches dag fremde Element zu ftärfen ſchien, entgegen trat. 


In der im Mai 1860 in Bofton adgehaltenen General-Conferenz, an welcher 
5 deutjche Delegaten Theil nahmen, wurde ein ernjter Verſuch zur Bildung deutjcher 
Gonferenzen gemacht. Die Cincinnati Conferenz warf ihren ganzen Einfluß in die 
Wagfıhaale, um die Maßregel durchzufegen, allein da die übrigen Konferenzen, in denen 
deutsche Miffionen ſich befanden, die Sache nicht unterftügten, fo wurde fie aufgefcho- 
ben, bis ſich ein allgemeines Verlangen darnach fundgeben würde. In der Zwijchen: 
zeit bi8 zur Generals-Conferenz in 186% fand dann ein Ereigniß ftatt, welches mit 
‚einem Male das ganze deutjche Werk zu dem einen Berlangen, der Bildung deuticher 
Conferenzen vereinigte. Biſchof Ames verband in 1862 deutfche Gemeinden und Pre- 
diger mit dem englifchen Cincinnati Diſtrikt und ſetzte einen Vorſteh. Aelteften ein, der 
der deutjchen Sprache nicht mächtig war, ein gleiches that ex in dev füdöftlichen In— 
diana Gonferenz. Ein Sturm der Entrüftung ging durd) das ganze deutsche Wert, 
die Delegaten für die nächſte General-Conferenz wurden einſtimmig angewiejen, mit 
aller Macht für die Bildung deutfcher Conferenzen einzutreten, die englischen Dele— 
gaten erhielten denfelben Auftrag und die im Mai 1864 in Philadelphia tagende Gene— 
ral-Conferenz bewilligte da8 Geſuch ohne große Debatte. 





Gemäß dem Beſchluße der General-Conferenz organifirte Biſchof Morris am 
24. Auguft 1864 in der Race Str. Kirche in Cincinnati die „CentralDeutjde 
Sonferenz.“ 76 Prediger wurden mit derfelben vereinigt, die Öliederzahl war 8015, 
das Kircheneigenthum repräfentirte einen Werth von $258,141. Das Werk wurde 
in 5 Dijtrifte eingetheilt: Nord-Ohio, Michigan, Cincinnati, Indianapolis und 
Evansville. Am 7. September 1864 organifirte Bischof Scott in Galena, Ills. die 
„Nordweſt Deutſche Eonferenz“. 64 Prediger vereinigten ſich mit der- 
jelben. 4,474 Glieder und Kiccheneigenthum im Werthe von $132,909 —wurde bes 
richtet. Am 29. Sept. 1864 wurde in St. Louis die „Südweft Deutſche 
Eonferenz“ duch Biſchof Janes organifirt.. 70 Prediger fehlofjen ſich derſelben 
an und cine Gliederſchaſt von 5,376 Seelen mit Kircheneigenthum im Werthe von 
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‘$194,910 wurde berichtet. Die „Oeſtlich deutfche Conferenz“ wurde erft im April 
1866 in der zweiten Straßen Kirche in New York organifirt. Biſchof Yanes führte 
den Vorſitz. 28 Prediger vereinigten fi) mit derfelben und eine Gliederſchaft vor 
2,428 Seelen wurde berichtet. 

Die Organifirung deutfcher Conferenzen bildet eine neue Epoche in der Ge— 
ſchichte des deutſchen Methodismus. - Fortan ftand derfelbe ald eine deutjche Firchliche 
Körperfchaft unter der deutfchen Bevölkerung des Landes. DenEigenthümlicjkeiten des 
deutschen Volkscharakters Fonnte beffer Rechnung getragen werden, für eine deutjche 
Ausbildung des Predigtantes wie auch der Erziehung der Jugend im der Mutterfprache 
fonnte hinveichend Sorge getragen werden, die Conferenzfigungen wurden fortan im 
deutfchen Gemeinden gehalten und wurden denfelben zum großen Segen. Dem Ge— 
fühle der Zufammengehörigfeit wurde mächtig Vorschub geleiftet, man wurde fid) der 
Ipeziellen großen Aufgabe der wahren Evangelifirung der deutfchen Einwanderer um jo 
klarer bewußt, und ‘Prediger, Gemeinden, Diſtrikte und Konferenzen wetteiferten mit 
einander, in dem großen Werke der Ausbreitung wahrer Herzensreligion immer herr- 
Lichere Erfolge zu erringen. Iſt e8 ein Wunder, wenn das Werf Gottes von dieſem 
Momente an, um fo größeren Fortſchritt aufweist? Obgleich die Conferenzen im 
Dften und in den Mittelftaaten Faum Naum zu ihrer territorialen Ausbreitung dar- 
boten, haben fie dagegen das ihnen angewiefene Feld um fo gründlicher bearbeitet, und 
find nad) allen Seiten hin erjtarkt, während die Frontier-Conferenzen ihre Miffionen 
unermüdlid) dent Strome der Einwanderung nachſchoben, neue Gemeinden gründend, 
neue Bezirke und neue Diftrifte bildend, und jo den Grund zu neuen Conferenzen 
legend. Ein Blid auf die ſtatiſtiſchen Tabellen zeigt den gefegneten Wachsthum des 
Werkes in diefer Zeit. Während die A Konferenzen bei ihrer Organifirung 238 
Neifeprediger mit 20,293 vollen Gliedern und einem Kircheneigenthum im Werthe von 
etwa $600,000 zählten, berichteten fie fünf Jahre jpäter 1869: 300 Keifeprediger, 
25,340 volle Slieder, 4,272 Probeglieder und Kircheneigenthun int Werthe von 
'$1,325,750. Darinnen iſt das damals nod) ſchwache Werk in Texas und Califor— 
nien inbegriffen. 

Doc) diefer Erfolg war nur der Anfporn zu weiterer unermüdlicher Arbeit. 
Schon 1872 fand ſich die mächtig vorandringende „Nordweftlich Deutſche Conferenz“ 
‚zu einer Theilung genöthigt, um fo dem wichtigen Miffionswerke an ihrer Front grö— 
Bere Aufmerkſamkeit widnten zu können. So wurden denn hauptfächlic, die Arbeits- 
felder von Wisconfin und eines Theiles von Illinois, befonders Chicago, von ihr 
abgenommen und Biſchof Janes organifirte am 19. September 1872 in der Maxwell 
Str. in Chicago die „Chicago Deutjche Conferenz“ mit 48 Neifepredigern, 4,201 
Gliedern und Kircheneigenthum im Werthe von $255,500. 

Hier iſt auch des deutfchen Werkes inn Süden zu gedenfen. In New Orleans 
hatte dasfelbe nad ‘Peter Schmnders Zeiten guten Fortgang. Bei der Trennung der 
Südlichen Biſchöfl. Methodiſtenkirche Hatte unfer Werk im Süden mit derfelben zu 
gehen. Nach den Kriege jedoc) Fehrten die New Orleans Gemeinden wieder zu ihrer 
Mutterficche zurüd. ALS im Januar 1867 Biſchof Simpfon die erfte Teras Con- 
“ferenz organifirte, Schloffen fid) auch) Rev. E. Schneider und C. Biel von der 
. füdlichen Kirche derjelben an und C. Urbantke wurde auf Probe angenommen. E. 
Schneider wnrde nad) Brenham, E. Biel nad) Induftry und C. Urbantfe nah Round 
Top gejandt. Etwa 80 Glieder, ſämmtlich aus der ſüdlichen Kicche kommend, jchloj- 
jen ſich dazumal unferer Kirche an. Das Werk nahm von da aus in dem großen 
Staate Texas feinen gefegneten Fortgang. Im der Conferenzfigung 1872 murde 
befchloffen, das deutfche Werf in eine eigene Konferenz zu organifiren. Die Brüder 
Wm. Pfaeffle und H. Dieg wurden durch Bischof Wiley von der Nordweftlichen Con— 
ferenz nad) Texas transferirt, in demfelben Jahre folgte noch Fr. Schuler von-Berea, _ 
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Ohio. 1873 organifirte Bischof Bowman die „Südliche Deutſche Konferenz“ mit 
13 Predigern, 530 Gliedern, 9 Kirchen im Werthe von $13,550.— Seitdem hat das 
Werk in Texas feinen ungeftörten Fortgang genommen und bereit8 ift unter dev tüch— 
tigen Leitung von C. Urbanife in Brenham der Anfang für eine theologiſche Schule 
gemacht worden, um junge Männer für das Predigtamt heranzuziehen. Seit einigen 
Jahren ift auch) das deutſche Werk in Louiſiang mit diefer Conferenz vereinigt und bie— 
tet diefelbe bereits eine ſtattliche Körperichaft. t 

Auch an der Kite des Stillen Oceans richteten unſere Miffionare das Kreu⸗ 
zespanter. auf. Zwar hatte auc) dieſe Miſſion, wie alle andern in dem Goldlande. 
Californien bei den Charakter der dortigen Bevölkerung mit großen Schwierigkeiten zu 
kämpfen und der Fortſchritt war im Vergleich zu andern Arbeitsfeldern nur ein lang- 
jamer. Doch finden wir bereitd in den Berichten von 1869 6 Beitellungen mit 5 
Mifjionen aufgezeichnet, ferner 122 volle Glieder, 66 Probeglieder, 4 Kirchen, im 
Werthe von $16,900, Seither hat fid) das Werk nad) Süd-Californien und Dregon 
ausgebreitet. In den Berichten von 1882 finden wir von dem Werfe in den Pacific 
Staaten: 346 volle Glieder, 29 Probeglieder-und 7 Kirchen, im Werthe von 856,000 
verzeichnet. 

Die General-Conferenz in 1876 gab der „Südweſt Deutfchen Konferenz“ die 
Erlaubniß zu einer Theilung, wann die Ausdehnung des Werkes eine ſolche wünſchens— 
wert) oder nothwendig machen follte. Im Herbjte 1878 wurde in der That zur 
Theilung gefchritten; der weftliche Theil, die große Frontier-Mifjionsarbeit überneh- 
mend, nahm den Namen „Weſtlich deutjche Conferenz“ an, der andere nannte fid) nad) 
feinem wichtigſten Stügpunfte „St. Louis deutiche Konferenz.“ Den Wachsthum 
des Werkes in diefer Zeit vepräfentiven am bejten wieder die ftatiitiichen Berichte von , 
1878, welche von dieſem Jahre 409 Keifeprediger und 40,664 volle und Probeglieder 
aufweifen, eine Zunahme von. 109 Reifepredigern und 15,324 Gliedern; der Werth 
des Kiccheneigenthums hatte um die ftattliche Summe von $1,130,449 zugenommen, . 

Und feit 1878 bis heute hat das Werk feinen bejtändigen gefunden Fortichritt 
geſehen. Die Gemeinden erftarken trog aller ihnen entgegenftehenden Hinderniße, 
ſtets werden neue Miffionsfelder aufgenommen und mit Eifer bearbeitet; an die Stelle 
der alten Block- und Bretter: Kirchen und der Erdgefhoße als Predigerwohnungen, 
treten zwar einfache, aber würdige Gotteshäuſer mit zweckentſprechenden Sonntagſchul— 
räumen und guten, gefunden Pfarrhäufern. Wie der Wohlftand der. Glieder ſich 
mehrt, ſo haben ſie auch eine offene Hand für das Werk Gottes, dem ſie das Glück 
ihres Lebens verdanken. Lehranſtalten und Waiſenhäuſer werden gegründet und für 
deren Unterhalt aufs befte geforgt. Die wohlthätigen Anftalten der Kirche werden 
jreigebig unterftügt; betrug doc) die Collekte für die allgemeine Mifjionskaffe von den 
deutjchen Couferenzen in Amerika im Conferenzjahre 1883/84 die jtattliche Summe 
von $30,550— während für bedürftige Gemeinden zum Ban von Kirchen $27,625 
und für andere wohlthätige und evzieherifche Zwecke $36,010—beigeftenert wurden; 
und diefes Alles neben dem Unterhalte des Predigtamtes, welcher ſich in demſelben 
Zeitraume auf $284,499—belief, während dabei noch '$255,085— für" den Unterhalt 
des KircheneigentHums, Neubauten und Abbezahlung von Kirchenſchulden zur Ber 
wendung famen. Das find bedeutjame Zahlen, welche die. Gemeinden zu inniger 
Dankbarkeit gegen Gott ftimmen follten. 

Werfen wir nım einen Blid auf den Umfang, den diefes gefegnete Werk Gottes 
im Laufe eines halben Jahrhunderts erlangt hat. In den großen Seejtädten an den 
Geftaden des atlantifhen Oceans treffen wir zuerit auf das wichtige Werk der 
Deftlih deutſchen Couferenz. Würdige Männer waren den erften Pionteren 
nachgefolgt. Durch John I. Graw wurde das Werk in Schenectady angefangen, 
das ſich zu einer ftarfen Gemeinde entwidelt Hat. In 1847 wurde durch John Sauter 
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die Gemeinde in Buffalo gegründet und im Dectober 1848 eröffnete er eine Mifjion in 
Rocheſter, N. N., welche heute gleichfalls als eine Lebensfräftige Gemeinde mit einent 
ſchönen Kircheneigentdum da ſteht. Die Deftlich deutſche Konferenz begreift nun das 
ganze große Gebiet dftlich von den Alleghany-Gebirgen in fi. Die Neuengland— 
Staaten, New York, New Jerſey, das öſtliche Bennfylvanien und Maryland find von 
ihr beſetzt. Iſt das Miffionswerk in den großen Städten aud) ſchwierig, fo geht das 
Verf dennoch voran. Heute zählt diefe Conferenz 44 Beitellungen mit 3,799 vollen 
Sliedern, 671 Probegliedern, 48 Kirchen, im Wertde von 8442,325— 29 Prediger- 
wohnungen, im Werthe von $71,200—57 Conntagichulen, mit 950 Beamten und 
?ehrern und 5,926 Schülern. 


Nach dem Welten gehend, treffen wir zunächſt auf die ehrwürdige und jo 
ftattliche Mutter des deutichen Werkes, Die Central-deutſche Gonferenz. Würdig 
ihrer centralen Lage, ſtreckt fie in 4 ftattlichen Diftrieten ihre Arme nad) allen Seiten 
hin aus; Ohio, Indiana, Kentudy; das weitlihe Pennſylvanien, Welt Birginien, 
Michigan und Tenneffee find die Staaten, in welchen fie ihre Miffionsthätigfeit entfaltet. 
Gegenwärtig zählt fie 91 Beftellungen, mit 12,903 vollen Gliedern, 1081 Probegliedern, 
176 Kirchen, im Werthe von 8667,950— 80. Predigerwohnungen, im Werthe von 
$117,445 — 169 Sonntagſchulen mit 2254 Beamten und Yehrern und 11,891 
Schülern. 


Weiter weftlich finden wir die St. Louis deutſche Conferenz in voller 
Tätigkeit, das Ne de8 Evangeliums in den mächtigen Staaten Miſſouri, Illinois 
und Jowa anszumerfen. Auf der Höhe der Zeit ftehend, hat fie der Erziehungsſache 
ihre volle Aufmerkſamkeit geſchenkt, und befigt in ihren Grenzen zwei höhere Lehran— 
ſtalten. Ihre 87 Beftellungen find in 4 Diftrifte eingetheilt und zählen zufammen 
8908 volle Glieder, 745 Probeglieder, 145 Kirchen, im Werthe van $368,950—78 
PBredigerwohnungen, im Werthe von $83,800—158 Sonntagjchulen mit 1693 Be— 
amten und Lehrern und 8952 Schülern. 


Die Weſtlich deutſche Conferenz treibt Gottes Werk in ihrem Miffouris 
Dijtrift, während fte in zwei weitern Diftrikten in den mächtig aufblühenden Prärie— 
Staaten Kanſas und Nebrasfa tüchtige Frontier-Arbeit thut und ihre Vorpoften bis 
in’8 Herz von Colorado vorgejcpoben hat. Sie zählt gegenwärtig 55 Beftellungen mit 
3999 vollen Gliedern, 470 Probegliedern, 63 Kirchen, im Werthe von $132,700— 
38 Predigerwohnungen, im Werte von $31,550—90 Sonntagsjchulen, 860 Beamte 
und Lehrer und 3802 Schüler. 


Im Nordweften tritt und zuerst die ehrwürdige Chicago deutſche Conferenz, 
entgegen, die unter tüchtiger Leitung in den beiden Großſtädten Chicago und Milwaukee 
ein geſegnetes Werf verrichtet, dabei aber nicht verfehlt, fich über den ganzen Staat Wis- 
confin und einen Theil von Illinois auszubreiten. In drei Diftrikte eingetheilt, be- 
finden fich in ihren Grenzen 58 Bejtellungen mit 6068 vollen Gliedern, 1152 Probe— 
gliedern, 109 Kirchen, im Werthe von $263,000—55 Predigermohnungen, $53,300 
werth, 121 Sonntagfchulen, 1278 Beamte und Lehrer und 6665 Schüler. 


Die Nordwefl deutſche Conferenz, in ihrer Mitte fo manchen erfolgreichen 
Pionier bergend, hat ein ausgedehntes Miffionsfeld vor ſich und thut eine herrliche 
Srontier- Arbeit, Illinois und Jowa find in das Bereich ihrer ernften Arbeit gezogen, 
Minneſota von ihr allein befegt und in dem großen Territorium Dakota arbeitet eine 
Schaar glaubensmuthiger Männer unter ihrem waderen Borftehenden-Melteiten, um 
die mächtige deutfche Einwanderung für das lebendige Evangelinm zu gewinnen. 75 
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Beſtellungen find in dieſer Confevenz in 5 Diftricte eingetheilt und zählen 6346 volle 
Glieder, 1434 Probeglieder, 112 Kirchen, im Werthe von $232,000—60 Prediger- 
wohnungen, 857,610 werth, 162 Sonntagichulen, 1563 Beamte und Lehrer und 
6010 Schüler. 


Im jonnigen Süden treibt die Südlich deutſche Confereuz im Staate 
Texas und in der großen Geeftadt New Orleans ein gefegnetes Werk, über defien 
Stand bereit$ näheres berichtet wurde. In 2 Diftvicten befinden ſich bereits 24 Be— 
ftellungen. 


And) die Pacific» Staaten wurden von: deutschen Methodismus nicht 
vergefien. In Californien beftehen feit Jahren mehrere Gemeinden und bereits 
haben diefelben einen Miffionsvorpoften nad) den weiten Oregon vorgefchoben. 
419 volle Glieder, 81 Probeglieder, 10 Kirchen, im Werthe von $68,100—5 Pre- 
digerwohnungen, 86900 werth und 14 Sonntagſchulen mit 107 Lehrern und 731 
Schülern werden aus jenem Theile des Arbeitsfeldes berichtet. 


Dieſe Ucberficht vepräfentivt aber nur einen Theil des Erfolges des Werkes 
Gottes. Sie zeigt blog defjen äußere Kirchliche Entwidlung. Freilich erhalten aud) 
diefe Zahlen einen befonderen Wert), wenn man bedenkt, daß diefe Gemeinden nicht 

blos auf einer äußeren Form, jondern auf dem Grunde von Herzengreligion Stehen. 
Aber was ift erft für den Himmel gewonnen worden! Tauſende und Abertaufende find 
auf den Weg des Lebens geführt worden; Taufende, die ohne Gott und ohne Hoff- 
nung, oder doch nur mit einem todten Namenchriftentdum im Herzen, an diefen Küften 
Landeten, und nur den einen Zweck zu kennen fchienen, dent eitlen Mammon nachzu— 
jagen, haben durch diefe Miffionen die Perle von unendlichen Werthe gefunden, und 
find auf dieſe Weiſe zu nüglichen, gefegneten und erfolgreichen Gliedern dev menſch— 
lichen Geſellſchaft und zu jeligen Erben des Himmelreiches geworden. 


Und der direkte Erfolg in dev Nettung unfterblicher Seelen und den Aufbau 

lebendiger Gemeinden ift nicht der einzige, dem dev deutiche Zweig der Biſchöfl. Metho- 

diſtenkirche aufzuweifen hat. Was derjelbe im Vereine mit feiner älteren Schweiter, 
der „Evangelischen Gemeinschaft", zur fittlichen und veligiöfen Hebung des deutſchen 
Volkscharacters, wie aud) zur Hebung des evangeliichen Predigtamtes und des kirch— 

lichen Lebens an Einfluß ausgeübt Hat, kann nicht mit Zahlen ausgedrückt werden. 

Dem vom alten Vaterlande aus importirten, ſich frech |preigenden Unglauben wurde 

ein wirkſamer Damm entgegen gefegt, derjelbe aus Predigtamt und Kirche hinaus, . 
und in Privat⸗ Geſellſchaften zurüdgedrängt, wo er gezwungen ift, offen Farbe zu 

zeigen. Das evangeliiche Predigtamt wurde von unwürdigen Subjeften gereinigt, das 

irchliche Bekenntniß ſtützt fich wieder mehr auf Gottes Wort und auf zahlreichen Kan- 
zeln ertönt heute wieder die lebendige Verfündigung des Evangeliums, und nicht jelten 

reichen Geiftliche und Laien anderer Benennungen die Bruderhand. Sollten wir da 

und nicht der Hoffnung hingeben dürfen, daß die Zeit bald fonımen wird, wo aud) die 

von den Staatskirchen Europas abftammenden, auf ein blos äußeres Bekenntniß ſich 
ftügenden Gemeinden, zur allgemeinen lebendigen Erfenntniß kommen werden, daß 

das Reich Gottes nicht ftehet in Efjen und Trinken, in äußern Formen, Bekenntnißen 

und Gebräuchen oder einer todten Orthodoxie, ſondern in’ Gerechtigkeit, Friede und 
Freude in dent HL. Geifte, und deßhalb es ſich gleichfalls angelegen fein laſſen werden, 

Religion als Geiſt und Leben, oder ſchriftmäßige Heiligkeit, Erfahrungs: Re- 
ligton, im Lande zu verbreiten ! 


or 
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Publifationswejen, Hochſchulen und wohltjätige Anftalien. 


Die große Bedeutung einer Hriftlihen Preffe für die Cvangelijirung, 
der deutjchen Einwanderer wurde gleid) von Anfang der methodijtiichen Miffion an 
erfannt und nicht gezögert, von diefem mächtigen Hülfsmittel ausgiebigen Gebraud) zu 
machen, Bereit iſt in diefen Blättern erwähnt worten, wie Dr. Wm. Naft nad) der 
Publikation der erſten Traktate eine deutjche Kirchliche Zeitſchrift in's Auge faßte, deren 
Zuftandefommen aud) durd) die energifche Unterftügung der amerikanischen Freunde 
de8 deutjchen Werkes in kurzer Zeit erinöglicht wurde. Anfangs 1839 erjchien die 
erfte Nummer des „„Chriftlihen Apologeten‘‘, und bis auf den heutigen Tag, in 
einer Reihenfolge von über 46 Jahren, hat Dr. Wm. Naft die editorielle Leitung der 
Zeitfchrift mit unermüdlichem Fleiße und herrlichem Erfolge beforgt. Wie der Name 
des Blattes es andeutet, in erster Linie der Bertheidigung der Lehre und Ordnung der 
Methodiſtenkirche gewidmet, dabei nie in ſektireriſche Einfeitigfeit verfallend, hat es 
dabet ftet8 mit werten Blide alle Vorkommniße in Reiche Gottes umfaßt, wahre 
Herzensreligion ftetd ald Hauptziel ſeines Strebens verfolgend. Was es in der 
Bertheidigung wahrer Religion gegen die Eimwürfe des Unglaubens und die Feind— 
jeligfeiten eines todten Namenchriſtenthums, in der Erbauung der Gläubigen und in 
der Ausbreitung des Miffionswerkes geleiftet, entzieht fic jeder Zahlenberechnung; 
gewiß aber iſt, daß der Chriftliche Apologete Großed dazu beigetragen hat, dent 
deutjchen Methodismus jene ehrenvolle Stellung unter den chriſtlichen Denominationen 
zu ſichern, deren er fic) Heute erfreut. "An Gediegenheit, Umfang und Cirkulation 
ftetig zunehmend, ift es eins der verbreitetiten und gelefenften deutſchen Familienblätter 
in.den Ber. Staaten geworden. Das Blatt berichtet vom Jahre 1884 17,783 
Abnehmer. In Nord und Sid, Welt und Dit, ja jelbjt über dvem Ozean iſt es 
Taufenden von Familien ein unentbehrlicher Gaſt geworden, deſſen Ankunft wöchentlich 
nit Sehnſucht entgegen gefehen wird. 


Würdig zur Seite des Chriſtl. Apologeten ftellt fid) unfer monatlich erſcheinendes 
Familien-Magazın „Haus und Herd‘, unter der ausgezeichneten Redaktion von 
Dr. 9. Liebhart, dem Editor unſerer Sonntagjchulstiteratur. Bon dev General- 
Conferenz 1872 angeordnet, hat es ſich raſch jeine Stellung in. unſerer periodischen 
Literatur, erobert. An Gediegenheit, Geſchmack, Mannigfaltigkeit, rein chriſtlichem 
Sinne und Abweienheit aller Sektirerei wüßten wir in diefem Lande Fein deutſches 
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Familien⸗Magazin, das fid) unferem Haus und Herd zur Seite ftellen könnte. Findet 
‚die Familie in demfelben eine Fülle unterhaltenden und belchrenden Stoffes, fo bietet 
es dem Sonntagjchul-Arbeiter gleichfalls reiches Material zu feiner befonderen 
Ausrüſtung für das Werk, dag feinen Händen anvertraut if. Seine 672 Oktav 
Seiten mit vielen geſchmackvollenIlluſtrationen und Stahlftihen verfehenen Jahrgänge 
bilden eine werthvolle, reichhaltige, ſtets anwachſende Familien-Bibliothek und verdient 
dieſes Werk die energifche Unterftügung einer jeden Familie unferes Pandes, die den 
Werth einer gediegenen criftlichen Literatur erfennt. Für 1884 berichtete dasfelbe 
7,603 Abuchner. 


Mit den Aufblühen des deutschen Sonntagſchulweſens machte fid) auch das 
Bedürfniß nad) einer Sonntagjchul-Fiteratur geltend. So wurde von der Gencral- 
Conferenz 1856 die Herausgabe der „Sonntagſchul-Glocke“ angeordnet, weldye 
bereitd eine Abonnentenzahl von 23,658 erlangt hat, während die feit 2 Jahren her- 
‚ansgegebene „Neue Glode 9,804 Abnehmer zählt. Beide Blätter, hübſch 
ausgerüftet und vortrefflich vedigirt, ericheinen ale 2 Wochen und zwar abwechjelnd, fo 
daß jede Woche eine Ausgabe erfolgt. Dev Bibelforicher, die Erklärung der 
internationalen Sonntagſchul-Lektionen enthaltend, hat 34,250 Abnehmer. Der 
Bilderfaal, eine Illuſtration dev Bibelleftion, ift ein weiteres geſchätztes Hilfsmittel 
der Sonntagjchule. ö 


Ferner, erfhienen von Zeit zu Zeit unter der energiſchen Sonntagſchul— 
Nedaktion Gefangbücher für die Sonntagſchule, die ſtets frendige Aufnahme und weite 
Berbreitung fanden und nicht wenig zur Belebung unferer Sonntagſchulſache bei- 
trugen. 


Nachem 1839 das erfte deutſche Geſangbuch für unfere Gemeinden erjchienen 
war, und im Laufe dev Zeit die bedeutenden Mängel deßelben ſich fundgaben, wurde 
von der General-Conferenz die Herausgabe eines neuen angeordnet und die Vorbereit— 
ungen dazu in die Hände eines Committees gelegt, welches feine Arbeit 1864 einveichte, 
die dann and) angenommen wurde. So erfolgte die Publikation des jegigen Geſang— 
buche, das Jahre lang in unfern öffentlichen Gottesdienſten benugt, zum reichen 
Segen geworden ift. Die legte Seneral-Conferenz hat indeſſen bereits die Bildung 
eines Committeed zur Sammlung des Materials für ein neues Geſangbuch, das auch 
mit einer Melodienausgabe erfcheinen joll, angeordnet. Außer der periodijchen Litera— 
tur, den nothwendigen Geſangbüchern und einer großen Auswahl von Traftaten witrde 
cine große Anzahl von Werfen verſchiedenen Inhaltes Herausgegeben. Unter dieſen iſt 
bejonderd bemerkenswert) „Naſt's kritiſch-praktiſcher Commentar“ zum Neuen Teſta— 
ment, die Sonntagjchul- und die Familien-Bibliothek. Der Bücher Catalog weist 
nahezu 400 Bänder eigenen Verlags auf. In den Jahren von 1880—1884 ‚betrug 
der Verkauf an deutfchen Büchern die Summe ‚von $160,518—41 Cents; am Zeit- 
ichriften $196,297—66 Cents; im Ganzen die Summe von $356,811—07; oder 
ein jährlicher Unfjag von $89,204.— _ i Asa 


Mit dem Erftarken unferer Gemeinden wurde bald die Aufmerkſamkeit der 
deutfchen Prediger und Glieder auf die Wichtigkeit der Erziehungs 
jacdye gerichtet. Die eigenthümlichen Verhältniffe, in welchen ſich die deutſche Bevöl— 
ferung diefes Landes befindet, macht diefelbe zu einer befonders ſchwierigen. Sind 
überhaupt deutſche Erziehungsanftalten ein Bedürfniß, eine Nothwendigfeit? Wäre es 
nicht befjer, unfere Jugend den reich dotirten, von chriſtlichem Geiſte getragenen ame— 
rikaniſchen Hochſchulen anzuvertrauen ? Dieſe Frage eröffnet mit einem Male die ganze 

Diskuſſion uͤber die Aufgabe und die Zukunft der deutfchen Bevölkerung in den Ver. 


— 


Staaten. Es hat feiner Zeit nicht an Verſuchen gefehlt, Colonien mit der ausgeſpro— 
henen Abficht anzulegen,  ald Sammelpunfte: für das deutſche Element zu dienen, 
einen, oder mehrere deutſche Staaten: zu bilden und fo deutſche Sprache, Gefittung 
und Einrichtungen für. alle fünftigen Zeiten zu erhalten, Aber alle ſolche Verſuche find 
täglich gefcheitert und dürfen als vollftändig aufgegeben betrachtet werden. Die mit 
den Berhältniffen des Landes vertraute deutſche Bevölkerung ftimmt hente darin übers 
ein, daß die Clablirung eines Neu-Dentjchlands auf diefer Seite ded Ozeans für fie 
jelbft weder heilfam noch, wünſchbar wäre und daß ihr endliches Aufgehen in der ame: 
rikaniſchen Nation nur eine Frage der Zeit jer.— Aber hat denn der deutſche Einwan- 
derer nichts Eiligeres zu thun, als feine Eigenthümlichkeiten, Sprache, Denkweiſe, feine 
Erinnerungen, überhaupt fein ganzes intelleftuelles Weſen abzuftreifen und fich nfög- 
lichſt Schnell zu anglifanifiven? Keineswegs! Ein jo unnatürlicher Prozeß würde höd)- 
ftens Lächerliche Zerrbilder, aber feine gediegene, achtungswerthe und tücjtige Cha- 
raftere liefern. Der Berfchmelzungsprozeß, der in dieſem großen Lande mit den ver— 
ſchiedenen einftrömenden Bölferichaften vor fic) geht, iſt zwar ein ficherer, unaufhalt— 
jamer, aber ein der Natur der Sache nad) langjamer, der fid) erjt nad) Generationen 
vollendet. Alle diefe Bölferfchaften Haben ihre Eigenthümlichkeiten, durch welche die 
Vorſehung ihnen ihre beſtimmten Aufgaben und Sphären der Wirkjamfeit zumeist, 
und alle haben durch diefelben das Ihrige zur Geftaltung des zukünftigen amerifani= 
ſchen National-Charakters beizutragen. 


Iſt ein Schneller Verſchmelzungsprozeß principiell nicht wünſchenswerth, fo ift 
er and) praktiſch unausführbar. Die in verjchiedenen Lebensalter Eingewanderten 
bemächtigen ſich jelten der Landessprache in einer Weife, daß fie ihnen die Mutter: 
ſprache erjegt, zudem bleiben fie mit ihren Erinnerungen, ihrer Denkweife und taufend 
andern Fäden an der alteh Heimath haften. Sollen ihre Kinder gar nichts von ihren 
Gefühlen, ihren Anfchauungen, ihren Erinnerungen erben? Soll jich zwiſchen Eltern 
und Kindern eine Sceidewand erheben, daß Ein! das Andere nicht verftehen kann? 
Mit nichten! Damit ginge die werthvollſteFrucht des Yamilienlebens, der Einfluß der 
Stern auf die Kinder, verloren, und die Familie ijt die feſteſte Stüße des Staates. 


Und nicht allein diefes. So Lange die deutsche Einwanderung fortdauert, wird 
auch die deutfche Kirche ter derfelben ihre Aufgabe Haben und dazu bedarf fie 
eines deutſchen Predigtamtes, deutſcher Schulen und Ans 
ftalten, und einer deutfhen Höheren Bildung und diefe kann 
der deutſchen Jugend nur in deutſchen Lehranſtalten gegeben 
werden. 


Frühe ſchon trat das Verlangen nach einer deutſchen Lehranſtalt öffentlich zu 
Tage. In 1852 wurde in einer Conferenz, gehalten zu Wincheſter, Ills., die Anre— 
gung zu einer höheren Lehranftalt gegeben und Henry F. Koenede, Vorſteh. Aeltefter 
des Quincy⸗Diſtrikts traf Anftalten zur Eröffnung einer „deutjch-englifhen Schule“ zu 
Quincy, 308. Allein die Verbindung einer deutſchen Schule mit einer englischen 
erwies fic nicht ale Heilfam, und mit dem Ausbruche des Krieges ging dieſelbe 
wieder cin. 


In einer Convention, die von deutfchen Methodiftenpredigern und Laien nad) 
dem Schluffe der Quincy Schule gehalten wurde, wurde -der Plan einer mit einem 
Waiſenhauſe verbundenen Tehranftalt, nad) dem Vorbilde der Franke'ſchen Anftalten 
in Halle angenommen und Warrenton, Mo., wo ein großes Landgut für billigen Preis 
angeboten wurde, von der Majorität gewählt. Die 945 Ader Yand, welche zır dem 
Yandgute gehörten, tonrden in Parzellen abgetheilt und verfauft und ans dem Erlös 


nicht allein der urſprüngliche Kaufpreis bezahlt, ſondern auch ein elegantes Gebäude 


auf dent Platze errichtet. Soweit war das Unternehmen ein Erfolg. Doc, erregte . 


die ſüdliche Lage der Anftalt und ihre Entfernung aus dem Mittelpunfte des Werkes 
bedeutende Oppoſition und war wohl die erſte Urfache zu der fpäteren Gründung der 
Salena, wie der Mount Pleafant Lehranftalt. Doc, auch diefe Schwierigkeiten Tonntei 
den Erfolg der Schule nicht hemmen. Im Herbfte 1864, che nur der Bürgerkrieg 
beendigt war, wurde diefelbe eröffnet. New. H. Koch D. D., von der Südweſt— 
deutschen Conferenz wurde zum Präfidenten derfelben ernannt und tft in diefer Stellung 
bi8 auf den heutigen Tag verblieben. Ihm ftehen heute als Mitglieder der Yakultät 
zur Seite: John H. Frid, A. M. Profeſſor dev Mathematik und Naturwiſſenſchaft; 
Albert Sauer, A. M. Profeſſor dev Muſik und franzöfiihen Sprache; John Yonis 
Kepler, Dr. Ph. Schrader, Profeſſor der Theologie und Philoſophie, Henry Voſholl, 
UM. Brofeffor der englischen Sprade und Geſchichte; Hohn M. Rinkel, A. M., 
Keßler, Brofefjor der deutfchen Spradye und Literatur. John Pfaff, U. M. Lehrer 
der DVorbereitungs-Abtheilung des Zeichens und Malens; Frl. E. E. Eifenberg, 
Hülfslehrerin dev Muſik. Zu diefen Lehrkräften iſt nun auch noch Rev. Ernſt F. 
Stroeter, von der Nordweſtlichen Conferenz, ein gründlich gebildeter Theologe, als 
Profeſſor für die Theologiſche Abtheilung berufen worden. Der Name der Anſtalt 
wurde in „Central Wesleyan College“ umgeändert. Sie bietet die gewöhnlichen 
regelmäßigen Kurſe der höheren Lehranſtalten dieſes Landes, nämlich einen klaſſiſchen 
und wiſſenſchaftlichen, einen Normal-Kurſus für die Ausbildung von Lehrern, einen 
kaufmänniſchen für angehende Geſchäftsleute, ferner einen theologijchen Kurſus zur 
Ausbildung von Predigern. Die ſchönen Künfte des Zeichnens und Malend werden 
gleichfalls gepflegt und durd) einen Vorbereitungs-Kurſus die jungen Leute fzu einen 
tiefern Studium hingeleitet. Mehrere literarifcye Vereine bieten den Studenten Gele— 
genheit zu praftifchen Uebungen. 


Der gegemvärtige Zuftand des Colleges iſt ein ſehr erfrenlihere Der lest- 
jährige Bericht (1884) weißt eine Sefammt-Einnahme von $7,719.05 und eine 
Ausgabe von $6,888.65, jomit ein Ueberſchuß von $1,830.40 auf. Das allgemeine 
Bermögen der Anftait beläuft fid) auf $34,727.55. 245 Schüler befuchten in 1883 
die Anftalt. So vereinigen ſich alle Daten dahin, den gefunden und gedeihlichen 
Zuftand diefer Anftalt nad; allen Seiten Hin zu manifeſtiren. 


Aber auch die mehr nördlic) und öjtlich gelegenen Gonferenzen nahmen das 
Erziehungsweſen bei Zeiten Fräftig in die Hand. Im Jahre 1856 kam Rev. 9. 
Rothweiler bei einen Beſuche in Berca auf den Gedanken, mit der dortigen „Bald: 
win Univerfität“ eine Deutjche Anftalt zu verbinden. Ein Jahr ſpäter machte 
9. Wheeler, D. D. Präfident der Baldıvin Univerfität auf dem Lagergrumd bei 
Berea Rev. I. Nothweiler den Vorschlag, die Gründung einer deutſchen Profefjur aus 
allen Kräften zu unterftägen, wenn ſich hiefür ein Bedürfniß durch einen allgemeinen 
Wunſch dev deutſchen Prediger Fund gebe. Die Sache wurde vor die Nord Dhio umd 
Gineinmati Conferenz gebracht und daranf bezügliche Beſchlüſſe gefaßt. Der Truſtee 
Board der Baldwin Univerfität antorifirte darauf hin, die Eröffnung eines deutſchen 
Departements, ſobald 810,000 hiefür geſichert ſein würden. Durch die Energie der 
deulſchen Prediger wiirde. diefe Summe. nicht allein aufgebracht, jondern Herr J. 
Baldıvin erklärte ſich auch bereit, ein vierſtöckiges fteinernes Gebäude zu Studenten: 
wohnungen einzurichten und zu dieſem Zwecke unter dem Namen „Baldıvin Hall“, zu 
ichenfen, während Herr James Wallace den Grund zu einent Schulgebäude, jpäter 
„Wallace Halle“ genannt, legte. So war ein jolider Anfang gemad)t und Rev. J. 
Rothweiler wurde als erſter deutſcher Profeſſor erwählt. 
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Aber ſchon nad) einigen Jahren gewann man die Ueberzeugung, daß den wach⸗ 
ſenden Anfprüchen der patronifivenden Conferenzen gegenüber eine bloße Profeſſur nicht. 
ausreiche, denn mit dem Zunehmen der deutfchen Bevölferung vermehrte ſich auch die 
Bildung und damit die Anſprüche an das Lehr» und Predigtant. Einer am 3. Juni 
1863 in Berea zufammen tretenden Convention von Predigern und Laien zeigte Prof. 
I. Rothweiler an, daß das Eigenthum, welches die Bafis des zu gründenden deutſchen 
Collegiums bilden würde, auf $20,625 geſchätzt fer und daß nebenbei noch $1400 zur 
Gründung einer weiteren Profefjur versprochen feien, denen nod) durch ein Vermächt— 
niß von Mr. R. A. W. Bruchl $500 beigefügt wurden. Die einleitenden Schritte zur 
Gründung eines deutjchen Collegiums wurden nun getroffen und dasjelbe unter dem 
Namen: „Deutſches Wallace College in Beren, Ohio’ in's Leben gerufen, mit 
dem ausgefprochenen Zwecke, „wiſſenſchaftliche Bildung und bibliſches Chriſtenthum, 
vornehmlicd) unter den Deutschen Amerikas zu befördern.” Wallace Halle wurde von 
den Truſtees der Baldwin Univerfität den Deutjchen feierlich als Eigenthum über- 
geben, wobei letztere ihrerſeits verfpracher, einleitende Schritte zur Gründung von zwei 
weiteren Profefjuren thun zu wollen. Sodann wurde ferner das Lebereinfommen ge- 
troffen, daß die Schulvechte der einen oder anderen Anftalt freien Unterricht in allen 
Klaſſen auf beiden Schulen fihern. Während alfo die Studenten nur die Sloften von 
einer Anstalt zu tragen haben, genießen fie die VBorrechte einer deutjchen und einer eng— 
liſchen Lehranſtalt zugleich. Am 7. Juni 1864 hielten die Truftees ihre erfte Sigung, 
in Berca, organifirten das College und forgten für die Incorporation degelben. Der 
Truſtee Board beftand aus folgenden Männern: W. Naft, D. D. Präfident, N. A. 
W. Bruchl, Sekretär, Prof. 3. Nothweiler, Aktuar; F. Schuler, 3. Wettitein, PH. 
Pinger, F. Fiſcher, E. Wunderlich, W. Ahrens, J. R. Schupp, A. Hafenpflug, J. 
Kraft, W. Mad, D. Mahlo. Rev. J. Krehbiel nahm für ein Jahr die Wahl als 
Agent der Anſtalt an, und verwaltete dieſes Amt mit Erfolg. Die Fakultät wurde 
beſtellt aus: Rev. W. Naſt, D. D. Präſident, Rev. J. Rothweiler, Vicepräſident 
und Profeſſor der deutſchen Sprache und bibliſchen Literatur, Rev. P. W. Mosblech, 
Dr. Ph., Profeſſor der alten und neuen Sprachen; Herr Albert Naſt, Lehrer der Muſik 
(Piano) und Fräul. Marie Hafenpflug, Lehrerin der Mufit (Melodeon). Die Zahl 
der Studenten belief fid) in erſten Jahre auf 40. 


Damit war eine andere Hochjchule des deutſchen Methodismus feſt begründet 
und bat ſich diefelbe feither des beften Gedeihens zu erfreuen. Die Anftalt befist außer 
dent Yehrgebäude Wallace-Halle, eine neue Studentenhalle, welche bereit3 vollendet und 
bezogen ijt, eine ſchöne zweiftöcige Slirche, aus Sandfteinen erbaut, mehrere Wohn 
häuſer, die theils vermiethet, theild von Mitgliedern des Lehrperfonal® bewohnt find. 
Das Bermögen der Anftalt hat unter der fleigigen Arbeit der Agenten Nev. F. Schu: 
ler, dem Rev. P. F. Schneider nachfolgte, ftetig zugenommen und.betrug dasjelde nad) 
den Berichten von 1884 $106,388.70 Cents. Der Trufteeboard beſchloß, in den 
Jubiläums-Jahr 1884/85 die Kirche um eine Jubiläumsgabe von 525,000 für den 
Erhaltungsfond, und $10,000 für Gebäulichfeiten zu erfuchen, wodurd) die Anftalt 
für lange Jahre Hinaus auf cine jolide finanzielle Baſis geftellt würde. 


Mit dem Yahre 1866 wurde cine theologiſche Profeffur gegründet und Nev. 
U. Loebenftein, D. D., zu derjelben berufen, dem nach achtjähriger gefegneter Wirt- 
jamfeit Rev. C. F. Paulus, D. D., nachfolgte. Berea iſt durch fein theologiſches 
ad) bejonders ausgezeichnet und haben bereit über 100 Prediger, die im Werke ſtehen, 
daſelbſt ihre Ausbildung zu ihrem Anıte erhalten. 


Die Fakultät beſteht gegenwärtig aus den Herren: Un. Naft, D. D., Prä- 
fident, Karl Riemenſchneider, Ph. D., Bice-Präſident und Profefjor der alteır 
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Spraden, EC. F. Paulus, D. D., Profeffor der ſyſtematiſchen Theologie, Victor 
Wilfer, A. M., Profeſſor der neuen Sprachen; Julius O. Berr, Profeſſor derMuſik, 
und 3. Bockſtahler, Hülfslehrer. Die Anftalt hat einen klaſſiſchen, wiſſenſchaftlichen, 
theologijchen und einen Normal-Kurſus, nebft einen Vorbereitungs-Kurſus. Ein. 
Muſeum und eine Bibliothek, fowie 3 literariſche Vereine bieten den Studenten Ge— 
legenheit zum Selbftftudium und zur praftifchen Uebung. Die Studentenzahl betrug. 
im Schuljahr 1883/84: Deutſche Studenten 87. Studenten von der Baldwin Uni- 
verfität, die in der deutjchen Anstalt Unterricht erhielten: 61; zuſammen 148. 


‚ Ueber das Deutſch-Engliſche Collegium zu Galena, Illinois, 
Ihreibt der gegenwärtige Präfident degelben, Rev. Emil Uhl, wie folgt : 


Die Lehranftalt zu Galena, Ill., wurde im Jahre 1878 unter dent Namen: 
„Nordweſtliche Deutjchzenglifche Normalſchule“ gegründet, und ein Jahr fpäter von 
der Nordweitzdeutichen Conferenz übernomnten. 


Die Schule entfaltete gleid) von Anfang eine Kräftige Entwidlung, die geräu— 
migen Hallen wurden baly mit Studenten angefüllt, und die Anftalt war im Stande, 
ihren Haushalt fait gänzlich aus eigenem Einkommen zu beftreiten. Doc) fehlte es 
auch nicht an mancherlei Prüfungen und Entmuthigungen, und mit großer Selbſtver— 
leugnung und Ausdauer arbeitete man fid) durch die Jahre der Kindheit und Jugend— 
zeit ver Anftalt; denn eine drückende Schuldenlaft von $5000 bis 86000 hemmte durd) 
eine Neihe von Jahren das fonft erfreuliche Gedeihen der Anftalt. Endlich nad) ver- 
ſchiedenen mißlungenen Berfuchen gelang e8, aufder Conferenz im Jahre 1878, gehal- 
ten zu Winona, Minn., durd) die perfönlichen Noten der Prediger, die ganze noch gez 
bliebene Schuld zu deden, nachdem zuvor ſchon durch die lobenswertde Auſtrengung 
einiger Freunde nahezu die Hälfte der Schuld gefichert worden war. 


Im Zahre 1880, an der Konferenz, gehalten zu Oalena, wurde beichloffen, 
den Namen und Character der Schule in ein Collegium umzuwandeln, dies gab der 
Anftalt größere Nechte, fteigerte aber auch ihre Pflichten und vermehrte ihre Aus— 
gaben. 


Die Beränderung gefchah nicht etwa aus einem felbitgefälligen Gefühle, als ob 
innerer Werth oder vergangene Verdienfte und Leiftungen die Anftalt jest ſchon völlig 
zu den neuen Namen beredjtigten, jondern eher um öfters gemachten Einwendungen 
zu begegnen, Zaß eine Normalſchule (vejpective Lehrerſeminar) die an die Conferenz 
gemachten Anſprüche kaum rechtfertige; da doc) jchon geraume zeit neben dem Normal- 
Kurfus auch ein vollftändiger commerzieller Kurſus und ein theologiſches Fach beftand 
und aud) ſchon mancher treue uud nüglicher Bote des Herrn aus diefn Schule in fei- 
nem Weinberge thätig war. In dem neuen Namen follte zugleich der Schule das Ziel 
gefegt werden, zu welchen: fid) Hinan und hinauf zu arbeiten ihre Aufgabe jet. 


Diefem Ziele nahezufommen. find folgende Kurſen eingerichtet und in guten 
Gang: 

I. cin klaſſiſcher Kurſus, 4 Yahre umfaſſend; II. ein wiſſenſchaftlicher Kurſus, 
4 Jahre unfaffend; III. ein Normal-Kurſus, 4 Jahre umfaffend, IV. ein theologiz . 
jher Kurfus, 3 Jahre umfaſſend; V. ein deutjcher Kurjus, 3 Jahre umfaffend; VI. eur 
kaufmänniſcher Kurfus, 1 Jahr umfafjend, VII. ein allgemeiner Vorbereitungs-Kur- 
ſus von 2 Jahren, nebft (VIIL.) muſikaliſchen und (IX.) ftenographiichen Abthei— 
lungen. Y 
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Müſſen wir nun zwar in Bezug auf obiges Ziel aud) in aller Beſcheidenheit 
nod) immer die Worte Pauli als unjere Looſung anführen: „Nicht daß ic) es ſchon 
ergriffen habe oder fchon vollkommen fer, ich) jage ihm aber nach, ob id) es aud) ergrei- 
fen möchte; jo dürfen wir doc) in Bezug auf den Stand und die Ausjichten der 
Schule jagen, daß diefelben ſehr löblich und günftig find, ja, wohl kaum je bejjer wa— 
ren. — Seit der Tilgung der Schuld durd) die Konferenz im Jahre 1878 blieb die 
‚Anstalt nicht nur ſchuldenfrei, ſondern man fing aud) an im Johre 1880 mit dev 
Sammlung für einen Erhaltungsfond, welcher nun aus nahezu 82000 in Baar be- 
ſteht, nebft einigen namhaften Vermächtnißen, die mit dent Tode der Erblaffer fällig 
werden. Die Lehrkräfte wurden vermehrt, jo daß jest im Ganzen 8 Lehrer angejtellt 
find, 4 davon, die ihre ganze Zeit der Schule widmen und 4, die theilweife dajelbjt thä— 
tig find, wie folgt: 


Yafultät: 


Rev. Emil Uhl, Präfident, Brofeffor der Theologie. Jakob Boß, A. M. Bice-Prä- 

fident, ‘Principal des Normal-Deutjchen- und Kaufmänniſchen-Departements. Rev. 

Fr. Schaub, A.M., Prof. der Gefchichte, Mathematik und Vocal-Muſik. W. 8. 

Finke, A. B., Prof. des Englischen, Yateinifchen und Griechiſchen. Fräulein Sarah 

v. Berg, Lehrerin des Borbereitungs- Departements. ev, Hermann Meyer, Lehrer 

der Bibliſchen Wiffenfchaften. Fräulein Ada Bachelor, Lehrerin der Injtrumental- 
Muſik. Georg Chriftofferfon, Lehrer der Stenographie. 


Ar Grund und Gebäuden wurden bedeutende VBerbefjerungen vorgenommen, 
die ziemlich abgenutzten Mufif-Inftrumente, Orgel und Piano wurden durd) neue er- 
fest. Ein wertvolles Telescop wurde angeschafft, nebjt vielfachen anderen Verbeſſer— 
ungen und Bermehrung der Apparate, Bibliothefen ufjw. Dem längft gefühlten Be- 
dürfniffe für eine Studentenheimath wurde abgeholfen, indem die Bürger von Oalena 
gerade jeßt im Begriffe jtehen, der Anftalt ein elegantes und höchſt paſſendes Gebäude 
für den Zwed zum Geſchenk zu machen. 


Auch in verschiedener fonjtiger Weile thut fich ein vermehrtes Intereſſe für die 
Schule fund. Die Stimmung der Konferenz, die, durch die fo lange ſchwebende 
Schuldenlaft allmählig immer mehr gejunfen, hat fi) durd) die fichtliche Prosperität 
der Schule wieder merklich gehoben, wovon die wachjende Schülerzahl aus ihren Gren— 
zen deutlich Zeugniß gibt. So hat die Anftalt wohl ihre trübften Erfahrnngen hinter 
fich und ſchaut num mit froher Erwartung auf die Feier des 50= und 100jährigen Be— 
ftehens des Methodismus in Amerika, um in diefem Jubeljahr erſt recht gegründet und 
befeftigt und mit einem hinlänglichen Erhaltungsfond ansgerüftet zu werden. Gläu— 
big harrend aber fchauen wir auf zu Dent, von dem alle wahre Hülfe fommt.“ 


Re Bericht erbaften wir von dem Präfiderten des deutſchen Colle— 
gium zu Mount Plenjant, Jowa: Prof. Wim. VBalde, A. M. 


Das deutihe Collegium zu Mount Pleajant, Jowa, erſcheint 

im Anbetracht feiner Gründung und Entwicklung im befondern Sinne als ein Kind 
der göttlichen Borjehung. Es wurde im Jahre 1873 auf Anordnung der ſüdweſtlich— 
deutjchen Conferenz ind Leben gerufen, die damals beabfichtigte, verschiedener Urfachen 
halber, ihre beftehende Hochſchule in Warrenton, Mo. an einen andern geeigneten Dr 
zu verlegen, und obgleich diefer urſprüngliche Plan vereitelt wurde, jo Hat doch die Zur 
funft gelehrt, daß die Gründurg unſerer Pehraftalt in Mount ‘Pleafant, nicht alle 
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auf der Entwidlung der Warrenton Hochſchule fördernd einwirkte, fondern aud) ihr 
eigener Erfolg und Gedeihen fie zu ihrer Exiftenz berechtigt. 


Mount Pleafant wurde deshalb als Drt für die neue Schule erwählt, weil der 
Conferenz von den Truftees der Jowa Wesleyan Univerfität zu Mount Pleaf ant die 
vortheilhafteiten Anerbietungen gemacht wurden. Nicht allein gab diefer genannte Körper 
einen ſchön gelegenen fünf Ader großen Platz der Univerfität gegenüber und errichtete 
ein dreiſtöckiges, unfern Berhältniffen entſprechendes backſteinernes Schulgebäude da- 
rauf, jondern gewährte auch den deutſchen Studenten unentgeltlichen Untericht in allen 
Fächern und Claſſen der Univerfität. Zudem eignete ſich die Stadt ſowohl ihrer ſchö— 
nen, gefunden Lage, als auch des chriftlichen Geistes ihrer Bewohner wegen, von 
denen viele Glieder der englifchen Methodiſten-Kirche find, und deshalb auf Sonntags- 
ruhe und Unterdrüdung des Handels mit beraujchenden Getränken halten, befonders 
zur Gründung einer ſolchen Lehranftalt. 


Ein Endowment Fond von $20,000 wurde in liberaler Weiſe von den Gön— 
nern des neueingerichteten Collegiums gefichert, welchen ſeitdem die Agenten und die 
Facultät der Anftalt zu vergrößern verfuchten, und deffen Intereffen angewendet wer— 
deut, einen Theil des Lehrergehaltes zu beftreiten. Mit Gottes Hülfe wırd die Anftalt 
bald in ihren finanziellen VBerhältniffen dahin gelangen, daß alle Ausgaben für die 
VLehrkräfte von den Intrefjen diefes Fonds beftritten werden können. 


Der eigentliche Zwed der Schule war und iſt noch jetzt, nebit der Ausbildung 
der Jugend unferer Kirche in der deutschen. Sprache, junge, von Gott berufene Män— 
ner für dag Predigtamt heranzubilden, eine Aufgabe, die un fo nothwendiger tjt, je 
weiter fich unjer Werk nad) dem Welten und Norden ausbreitet. Nebjtdem findet fid) 
in unferen verfchiedenen Konferenzen noch manches Gebiet, welches unter der Arbeit 
eines tüchtigen, gottgeweihten jungen Predigers blühen würde wie eine Roſe. In 
früheren Jahren bezog die Kirche den größten Theil ihrer minifteriellen Arbeiten von 
den aus dem alten Baterlande Eingewanderten, die. nad) ihrer Befehrung mit warmen 
Herzen und wohlbewandert in der deutschen Sprache die Botjchaft des Heil verfüns 
digten; heute dagegen müfjen wir den Bedarf an Predigern aus unfern eigenen Ge— 
meinden nehmen. Deßhalb bedarf der in amerikaniſchen Berhältniffen aufgewachjene 
junge Mann, der von Jugend auf wenigſtens im öffentlichen Verkehr die englische 
Sprache gebraucht, einer gründlichen Ausbildung im Deutfhen, um 
das Werk der Seelenrettung unter feinen Landsleuten erfolgreich betreiben zu können, 
und je eher und je deutlicher die Kirche dies einſieht, defto ſchneller wird fie ihr In— 
treffe der Entwicklung ihrer dentjchen Lehranftalten zuwenden, von denen in der Zu— 
funft größtentheils die Kräfte ausgehen müffen, ihr eigenes Gedeihen zu fordern und 
ihre Grenzen zu erweitern. 


- Troß mannigfaher Schwicrigfeiten hat fid) das deutſche Collegium zu Mount 
Pleafant, Jowa, bisher einer lebensfräftigen Entwidlung erfreuen dürfen. DieSchü— 
lerzahl nahm von Jahr zu Jahr zu, bis fie fid) in den legten Jahren auf 70 bis 80 
dentjche und etwa 50.englifche Schüler belief, die in Collegium deutjchen Unterricht 
enpfingen. 


Mancherlei fonftige Einrichtungen zum Nugen und 'zur- Bequemlichkeit der 
Schüler wurden int Laufe der Jahre getroffen, z. B., die Einrichtung einiger Studen- 
tenheinrathen, Köftvereines, Anlage einer Bibliothek und eines Muſeums, jowie die 
Gründung mehrerer Kiterarifcher Vereine und eine Leſevereins. 
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Der Studiencurſus unſerer Anſtalt iſt ein ſehr umfaſſender und ſchließt folgende 

Departements in ſich: 
1)Einen dreijährigen theologiſchen Curſus. 

2) Denklaſſiſchen Curſus, vier Jahre umfafjend. 

3) Den wiſſenſchaftlhichen Curſus, ebenfalls von vier Jahren. 

4) Den Normal- Curfus von zwei Jahren. 

5) Den fanfmännifhen Curſus. 

6) Einen Muſik-Curſus. 

7) Einen Vorbereitunugs-Curſus. 


Während die Profefforen der Univerfität in allen Zweigen der engliſchen 
Wiſſenſchaften gründlichen Unterricht erteilen, bemüht ſich die Facultät des deutjchen 
Colleginms die deutfchen und theologischen Lehrgegenftände auf’8 Beſte zu pflegen. 


Co iſt das Mount Pleaſant Collegium, die jüngfte der Lehranftalten des deut- 
ſchen Methodismus von Jahr zu Jahr unter dem Segen Gottes gewacjjen, jo daß die 
Facultät deijelben, fowie feine Gönner mit Vertrauen und Zuverſicht in die Zukunft 
blicken können. Der, der jo fihtbarlid) feine Hand in der Gründung unſerer Schule 
offenbarte, wird helfen, daß fie aud) fernerhin ihre Aufgabe erfülle zum Wohl der 
Kirche und zur Verherrlihung feines. Namens. 


Das Intrefje, welches ſich durch die ganze deutſche Miffion für die Erzieh— 
ungsfache fund gitt, ift die befte Wiederlegung des von manchen Gegnern gefliffentlid) 
verbreiteten Borurtheils, daß dev Methodismus einer Höheren Ausbildung abHold fet. 
Wo immer unſer deutfches Miſſions-Werk in einem Landestheile Fuß faßt, wird die 
Aufmerkſamkeit von Predigern und Gliedern auf die Ausbildung der Jugend gerichtet, 
amd die weiter fortgefchrittenen Arbeitsfelder ringen in heiligem Wetteifer, eine höhere 
Bildungsanftalt in ihre Mitte zu befommen. 


Aber aud) für wohlthätige Zwede hatten die dentfchen Methodiften ftets cin 
warmes Herz; Wie Hätten fie dabei die Waifenfache überfehen fönnen ? Ganz 
befonders war e8 während der Zeit des großen Bürgerfrieges, daß die Nothwendig— 
feit, in irgend einer Weiſe für die Waifen unſerer Kirche zu jorgen, von Bielen tief 
empfunden wurde. Diejes Gefühl veranlaßte einen wohlthätigen Freund im Jahre 
1863 in Derea ein Eigentum zu dem Zwede anzufaufen, um auf demfelben eine 
Waifenanftalt zu errichten. Hierauf rief er andere Freunde um Unterftügung der 
guten Sache an und in Zeit von 6 Wochen war eine hinreichende Summe gefichert, 
um das Eigenthum für den genannten Zweck zu erwerben, fo daß die Anftalt bereits 
in 1864 eröffnet und Waifen in diefelbe aufgenommen werden konnten. Die Anftalt 
wurde unter dem Namen „Deutſches Waiſenhaus der Biſchöfl. Me- 
tHodiftenfiche in Berea, Ohio,“ inforporirt. Seit jener Eröffnung wer: 
den jährlich durchſchnittlich an die 50 Waifen in der Anftalt verforgt und erzogen. 
Die Anftalt befist 20 Ader Land mit einem großen dreiftödigen Steingebäude. Der 
ernjten ausdanernden Liebesarbeit ihres gegenwärtigen Schatzmeiſters R. A. W. 
Bruehl ift es gelungen, diefelbe auf eine ausgezeichnete finanzielle Baſis zu bringen, fo 
daß nicht allein das Eigenthum im Werthe von $35,000 fehuldenfrei dafteht, ſondern 
aud) bereits ein Exrhaltungsfond von 83, 250. 19 vorhanden ift. Die Gemeinden der 
die Anftalt patronijirenden Conferenzen forgen in Liberaler Weife für die jährlichen 
Bedürfniſſe der Anftalt. 


Wie bereits fchon darauf hingedentet, wurde mit der Organifation de8 „E en» 
ralBesleyan Eollegesin Warrenton, Mo., Ingleich eine Wai- 
enanftalt verbunden, welche gleichfalls feit diefer Zeit ihre gefegnete Wirkfamfeit ent: 
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faltete. Bis in fürzefter Zeit wurden beide Anftalten gemeinfam verwaltet, die vom 
12. bi8 16. September 1883 in Quiney, IUS., abgehaltene „St. Louis deutſche 
Conferenz,“ unter deven Aufſicht die Anftalten ftehen, bejchloß jedoch, eine Theilung 
de8 Eigenthums vorzunehmen und jeder Anftalt eine befondere Verwaltung zu geben; 
ebenfo ein neues Waiſenhaus⸗Gebäude zu errichten, da das alte zu baufällig geworden 
war. 


Die großartige de ut ſche Einwanderungüberden Hafen 
von New Vork und der Nothitand, der fic) unter den Einwanderern vielfad) 
zeigte, welche den Schwindeleien und Betrügereien gewiſſenloſer Agenten, wie den 
Gaunereien der New Norker Spitbuben ausgeſetzt waren, erregte vielfach die Auf- 
merkſamkeit des deutfchen Zweiges der Kirche. Mit der Begründung des Werkes in 
New Nork war der willkommene Anlaß gegeben, Etwas in diefer Richtung zu thun, 
amd die „New Norf Hafen Miffion“ gehörte zu den ftehenden Miffionsfeldern des 
östlich deutschen Methodismus. Allein mehr und mehr machte fid) das Bedürfniß 
geltend, den Eimwanderern in der großen Stadt eine zeitweilige Heimath bieten zu kön— 
nen. Endlich in Jubiläumsjahre 1866 fchenkte Herr John H. Ockershauſen in New 
York zu diefem Zwede die Summe von $25,000; ein Eigenthun an der Pearl Str. 
wurde angefauft und dasfelbe zu einer Heimath für Emigranten eingerichtet, in welcher 
dieſelben Jahre hindurch Schug und Pflege und ſolchen Beiftand fanden, wie es ihre 
Umftände erforderten. Allein mit dent Nacjlaffen der Einwanderung, der Einricht— 
ung des Caſtle Garden von Seiten der Negierung als Herberge für die Einwanderer, 
der Yinanzklemme von 1873 zeigte es fich, daß die Anftalt von dem Landungsplatze zu 
weit entfernt lag, auch das. Beduͤrfniß einer ſolchen nicht mehr in dem Grade wie fritz 
her vorhanden war, jo wurde denn zum Verkaufe des Eigenthums gefchritten, das 
erlöste Kapital zinstragend für Mifjionszwede angelegt und im der Nähe des Land» 
ungsplages eine Dffice errichtet und ein Miſſionar angeftellt, um den Einwanderern mit 
Kath und That an die Hand zu gehen. Dieje Einrichtung ſcheint den vorhandenen 
Bedürfniffen zur genügen und wurde fchon Bielen zum großen Segen. lieder und 
‚Sreunde, welche Anverwandte von Deutſchland Herüberfonmen laſſen wollen, werden 
ſich deßhalb an den Miffionar wenden, der alle darauf bezüglichen Geſchäfte bejorgt, 
die Einwanderer am Landungsplage abholt, fie unterbringt, und das Nöthige für ihre 
fichere Weiterreife ordnet. Tauſende find bereits durch unfere Miffionare ficher zu 
ihren Angehörigen befördert und viel köſtlicher Saame des ewigen Lebens ift durch fie 

guögeftrent worden, 
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IX. Kapitel. 
Das Miſſionswerk in Deutſchland und der Schweiz. 


Seit den Tagen Wesley’s Hat das Auftreten des Methodismus in feinen 
Lande eine jo abfällige Kritik erfahren und von angeblich bibelgläubiger Seite aus eine 
fo heftige Oppofition zu beftchen gehabt, wie in Dentjchland und der Schweiz. Daß 
das Vaterland Luthers, das Land der Neformation, auf deſſen Feldern die entſchei— 
denden Schlachten des Proteftantismus gejchlagen worden find, daß diejes Land mit 
feinen altehrwürdigen, wohlgeordneten Landeskirchen, feinen berühmten" theologijchen 
Schulen, feinen ausgezeichneten Lehrern, und feiner reichen theologijchen Literatur das 
Arbeitsfeld einer auswärtigen Miffionsgefchiichaft werden follte — erſchien Dielen 
geradezu als eine Ungeheuerlichkeit, als ein höchit ungerechtfertigter Eroberungszug 
auf freundfchaftlichem Gebiete, als ein Eindringen in einen nathbarliden Weinberg. 
Energifcher Widerftand fchien den eifrigen Kicchenmännern die einzig richtige und wür— 
dige Stellung gegenüber der neuen Erſcheinung zu fein und heute nod) widerhallt das 
Land von dent Kampfgeſchrei friegsiuftiger Theologen, die Gott und der Kirche einen 
Dienft zu erweifen meinen, wenn fie verjuchen, dem Ueberhandnehmen des Methodis— 
mus Schraufen zu jegen. 


Unſer Raum geftattet ung nicht, ung in eine weitläufige Vertheidigung — 
Miſſionswerkes in Deutſchland und der Schweiz einzulaſſen, ebenſo wenig fühlen wir 
uns zu dem Verſuche veranlaßt, jeden Irrthum zu berichtigen, oder jedem erhobenen 
Einwande zu begegnen. Wir beſchränken uns blos darauf, die Umſtände, Verhält— 
nige und Ereigniße vorzulegen, welche zu dev methodiftiichen Miffion im alten Vater— 
Lande führten. Wir erkennen in denfelben Gottes Finger, eine jener wundervollen 
Fügungen göttlicher Borjehung, durch welche fie, aus ſcheinbar unbedeutenden Vor— 
gängen Bewegungen in das Leben der Völker einführt, welche im Laufe der Zeit mäch— 
tige Umwandlungen auf dem firchlichen und religiöfen Gebiete herbeiführten. Uns ift 
e3 ein Troft und eine Ermunterung, daß wir fagen fönnen: „Das hat der Herr 
gethan!“ 


Werfen wir hier zuerit einen Blick auf das erfte Auftreten de8 Methodismus 
im alten Baterlande. Zur Zeit der napoleonischen Herrjchaft verließ ein junger Mann, 
Namens E. G. Müller, feine Baterftadt Winnenden in Württemberg und ging nad) 
England, um nicht in Napoleons Heeren dienen zu müſſen. Ex lich ſich in Yondon 





nieder, kam dafelbft in gute Verhältniße, was aber noch mehr ift: ex fand durch die 
Methodiften die Berle von unendlichen Werthe. Später erhielt er von der Gemeinde, 
welcher ex ſich angefchloffen, Erlaubniß zum Predigen und wirkte lange Zeit in diefer 
Stellung mit Segen. 


Nach fünfundzwanzigjähriger Abwefenheit kam er im Jahre 1830 zum Befuche 
zu jeinem alten Bater in Winnenden. Er konnte nicht fchweigen von dem, was fein 
Herz erfüllte. Im Kreife feiner zahlreichen Verwandten, denen ſich bald noch andere 
Zuhörer zugefellten, erzählte ex von dem, was der Herr an feiner Seele gethan hatte, 
darans entjtanden bald regelmäßige Verfammlungen, in welchen er in der Kraft des 
Herrn den unausforſchlichen Reichthum Jeſu Chriſti verfündigte und mand)e theure 
Seele wurde auf dieſe Weife zum Herrn geführt. Er bildete Klaſſen, fuchte die See- 
len im Ringen nad) Heiligung anzuleiten, und errichtete in feines Vaters Haufe eine 
Sonntagsſchule und da er auch) nad) andern Plägen berufen wurde, fo hatte fich bald 
ein regelmäßiger Bezirk gebildet. Doc) die Zeit feiner Abreife nac London war 
endlich -gefommen und die Kleine Gemeinschaft verlor ihren geiftlichen Führer. Nach 
kurzer Zeit fandte fie aber eine Bittfehrift an die Wesleyanische Miffions-Gefellichaft 
in London, ihnen doc) ihren geiftlichen Vater C. ©. Müller als Mifftonar zu fenden, 
Die Geſellſchaft ließ fich bereit finden, auf diefen Wunfc einzugehen und C. ©. Mül— 
ler erflärte fich willig, nachdem er feine zeitlichen Angelegenheiten geordnet hatte, dem 
Rufe der Kirche feiner Wahl Folge zu leisten. Im Jahre 1831 kehrte er nad) Win- 
nenden zurück und wurde von der Gemeinjchaft mit großer Freude aufgenommen. 


Seine Arbeit war von großem Segen begleitet. Ein Hunger nad) dem leben- 
digen Worte Gottes war vom Herin in's Yand gefandt worden. Seine Verſamm— 
lungen waren von einer großen Menfchenmenge überfüllt. Dft, wenn er Nachts von 
einer entfernteren Beftelung heimfchrte, warteten die Leute in den Dörfern, durd) 
welche fein Weg führte, auf ihn, und obſchon es manchmal ſchon 10 bis 11 Uhr war, 
mußte er doch noch zu zahlreichen Berfammlungen reden, und wann ev diejelben 
gejchloffen hatte, blieben Viele noch dort und rangen bis der Tag anbrad) im Gebete 
mit Gott. Es gab Pläße, wo mit wenigen Ansnahmen, die ganze Einwohnerſchaft 
fich zu feinen Gottesdienften einfand, und von überall her ertönte der Ruf: „Komm’ 
herüber und hilf uns!" Bis zum Jahre 1835 hatten fid) bereitd 326 Glieder um ihn 
gefammelt; im Jahre 1839 zählten fie bereit8 600 Glieder mit 60 Gehülfen. Alles 
diejes war erreicht worden, trotzdem er nur auf ſolchen Plägen wirken durfte, wo die 
Geiftlichen 08 erlaubten. Berfolgungen und Drohungen zur Einferferung waren fein 
reichliches Theil. Im 1842 befuchte. Franz Nuelfen von Cincinnati feine Heimath 
und war Zeuge von dem großen Werfe Gottes, das daſelbſt dnurch C. G. Müller 
ausgerichtet wurde, bedauerte aber zugleic) die Hinderniße, die demfelben von geiſtlichen 
und weltlichen Behörden in den Weg gelegt wurden. In 1844 beſuchte Dr. Wm. 
Naſt gleichfalls Deutſchland und freute fi) über das herrliche Werk in ſeinem Vater- 
lande, Fam aber zu dem Schluffe, daß bei dem Mangel an religidjer Freiheit C. ©. 
Müller wohl im Stande fei, alle Definungen, welche fid) für Gottes Werk zeigen 
möchten, zu füllen. C. ©. Müller's unermüdliche Arbeit war mit fortwährendent 
Erfolge begleitet, aber ſeine Geſundheit brad) endlic) zufammen. Ein peinliches Aſthma 
fing an, ihn zu quälen; von 1852 an wurde feine Stimme jelten mehr in der ‘Predigt 
gehört, ſchwere Leidensjahre folgten, endlic) den 17. März 1858 ging er im Triumphe 
des Glaubens in die obere Heimath. Doc) fein Werk blieb nicht liegen, Andere Haben 
dasfelbe fortgeführt bis auf den heutigen Tag. 


Die Wirkſamkeit C. G. Müllers in Württemberg fällt in dieſelbe Zeit, in 
welcher Johannes Ronge mit feinen glühenden Reformreden ganz Deutſchland in Auf— 


pr 


regung verfegie. Aber welch ein Unterschied zwif.den diefen beiden Männern und ihrer 
Arbeit. Müller, in der Schule de8 heiligen Geiftes zur Selbſterkenntniß gelangt, 
findet Heil und Leben im Blute de8 Lammes Gottes und fein demüthiges Zeugniß von 
der Sünderliebe Jeſu erweckt Hunderte zu einen neuen Leben. Ronge hat feine Ahn— 
ung von einem innern geifllichen Leben, die ſchändliche Abgötterei mit dem ſogenannten 
hl. Rock zu Trier hat ſeine Oppoſition gegen den römiſchen Aberglauben entzündet, 
der Beifall der Welt wird ihm dafür zu Theil; er wird als der große Reformator des 
19. Jahrhunderts, als cin zweiter Luther gefeiert, aber feine Anhänger find über die 
Ziele, die fie verfolgen, felbjt im Unklaren und Schließlich Schlägt die ganze mit jo gro— 
Bem Prangen ind Werk gefette Bewegung im eine politifch-fociale Nevolution um, die 
mit dem Jahre 1848 ihr unrühmliches Ende fand. 


Das Sturmjahr 1848 hatte unter andern Dingen auch mit einen guten Theile 
der engherzigen Firchlichen Gefeggebung aufgeräumt, die Ronge'ſche Bewegung hatte 
für eine mehr unabhängige religiöfe Wirkſamkeit Bahn gebrochen; die Möglichkeit einer 
freien Miſſionsthätigkeit in deutſchen Landen war endlich gegeben. Zu der General- 
Konferenz der Biſchöfl. Methodiftenticche, weldye im Mai 1848 in Pittsburg ihre 
Situng hielt, waren au Dr. Win. Naft und L. ©. Jakobi gewählt worden. Dieje 
Männer verfehlten nicht, die Kirche und befonders die Miffionsbehörden mit dem neuen 
Stande der Dinge in Deutjchland bekannt zu machen. Doch vergingen noch Mouate, 
bevor die Kirche einen festen Entſchluß gefaßt Hatte. Endlich in der jährlichen Ber- 
ſammlung de8 General-Miffions-Commtittees in New York im Mat 1849 wurden die 
nöthigen Vorbereitungen zur Eröffnung einer Miffion in Deutjchland getroffen und die: 
Biſchöfe erfucht, zwei Miffionare dahin abzufenden. Biſchof Morris beft immte 2. 
©. Jakobi als erjten Miffionar nad) Deutſchland. Derjelbe war zu diefer Zeit 
Borftehender Aeltefter des Quincy Diftrifts. Harte Arbeit und Strapagen hatten 
jeine Gefundheit fo herunter gebracht, daß er bereit8 daran dadjte, für 1 Yahr in Ruhe— 
ftand zu treten, jo fühlte ex ſich kaum veranlaßt, den an ihn ergangenen Ruf anzuneh— 
men. Aber die dringenden Borftellungen feiner Freunde hatten ſchließlich die Wirk— 
ung, daß cr ſich bereit erklärte, den wichtigen Boten anzunehmen und nun um die 
Erlaubniß bat, bis zur nächſten Eiung feiner Conferenz nod) bleiben zu dürfen. 
Am 20. Ditober 1849 verließ er mit dem Dampfer „Herman“ den Hafen von New 
York und landete am 7. November in Bremen. Die Biſchöfe Hatten ihn angewieſen, 
jeine Arbeit entweder in Bremen oder Hamburg zu beginnen, und dev Miffionar zog 
die erftere Stadt vor. 


Läßt ſich die Sendung von Miffionaren durd) die Biſchöfl. Methodiſtenkirche 
nad) Deutjchland und der Scyweiz vom Standpunkte der allgemeinen Liebe und Adıt- 
ung, welche die verfchiedenen chriftlichen Denominationen gegen einander üben ſollen, 
rechtfertigen? Diefe Frage wird unſrer Seits ebenſo entjchteden bejaht, wie von geg— 
neriſcher Seite aus verneint. Wir wollen uns feinedwegs den Anſchein geben, als ob 
wir in diefer Frage ein unparteiiſches Urtheil Füllen könnten, aber wir weiſen auf die 
Gründe Hin, welche und diefe Miſſion unternehmen, derjelben die jo oft gerügte Richt— 
ung geben und diefelbe bis heute aufrecht erhalten ließ. 


Die Wiederbelebung eines erftorbenen Chriſtenthums iſt der vorzügliche Beruf 
des Methodismus. Die Gejchichte feiner Entftehung, feine Entwicklung, der ganze 
Einfluß, den er im Aufbaue des Reiches Gottes ausgeübt hat, weist auf diefen bejon- 
deren Beruf hin. Als Wesley und feine Mitarbeiter in England auftraten, hatte das. 
Land bereit3 jeine proteftantifche Yandesfirche, feine gebildete Geiitlichkeit, feine theolo- 
giſchen Schulen, feine Bekenntniße, feine Bibel und jeine theologijche Literatur. Aber 
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von der proteflantijchen Kirche hieß es auch: „Du haft den Namen, daß Du lebſt, aber 
Du biſt todt.“ Die Geiſtlichkeit war dem Unglauben verfallen und das Volk wälzte 
ſich in Sünden. Die Bevölkerung der ehemaligen britiſchen Kolonien Amerikas gehör— 
— nad) dem Unabhängigkeitskriege größtentheils bereits irgend einem proteſtantiſchen 
Bekenniniße an, ‚aber es galt num eine neu geborene und mächtig aufſtrebende Nation 
mit dem Sauerteige des Evangeliums zu durchdringen. Der einſeitige Kirchenmann 
mag einwenden, daß dieſes aud) ohne den Methodismus hätte gefcheben können, 
doch die Zhatfache steht nun einmal unerfchütteriich feft, daß diefed Ziel mit und 
durch die Inftrumentalität des Methodismus erreicht wurde. 


._ Die Gegner der methodiftiihen Miffion in Deutjchland geben heute freilich 
meiſtens den göttlichen Beruf des MetHodismus für die Völfer engliſcher Zunge unbe— 
dinge zu. . „Aber,“ fügen fie, „Eins ſchickt ſich nicht für Alle! Wir Deutjche Haben 
unfere eigenartige Geſchichte und Entwiclung, und darım hat der Methodismus fei- 
nen Beruf unter ung, jein gauzes Wejen widerfpricht unſrem deutichen Volkscharakter, 
er iſt etwas Fremdes und Aufgedrungenes und darum nennen wir es mit Necht, ein 
Eindringen in den nachbarlichen Weinberg, wenn feine Sendlinge zu ung kommen.“ 
Diefe ſtets wiederholte Einwendung erſcheint durch die Thatjache, daß der Methodis- 
mus zuerjt durch Deutfche nad) Amerika verpflanzt wurde, daß feine Arbeiter in 
Deutſchland faſt ausschlieglid, aus Deutſchen beftehen, die England und Amerika noch 
nie gejehen haben und daß Deutſche aud) diefe Miſſion veranlagt Haben, in einen ganz 
eigenthümlichen Lichte. Es feheint als wenn religiöſe Engherzigkeit und Einfeitigkeit 
gefliffentlich die National-Eiferfucht gegen eine undequeme religiöfe Bewegung in die 
Schranken ınfen wollte. 


Auf welche Weife gefhah die Berpflanzung des Methodismus nad) Deutſch— 
land? In dem Falle von C. ©. Müller, jehen wir einen jungen Mann nad) London 
kommen, dort wird er durch die Methodiſten zu Gott befehrt, bei einem Bejuche zur 
Haufe kann er e8 nicht helfen, von der Seligfeit, die er gefunden, Zeugniß abzulegen, 
dieſes einfältige Zeugniß wird durd) den hl. Geift betätigt und Seelen durd) dasjelbe 
zu Gott geführt. Im Amerifa gelangt Win. Naft nad) jahrelangen Irrfahrten in der 
Methodiſtenkirche zur VBerficherung feines Heiles; er muß feinen Landsleuten davon 
Zeugnig ablegen. Andere werden dadurch zum Herrn geführt, diefelben zeugen weiter 
mit demfelben Erfolg, es entjtehen Gemeinden, Diftrifte, Conferenzen. Die Neubes 
kehrten können nicht anders als ihren Lieben im alten Vaterlande Zeugniß abzulegen, 
von dem was der Herr an ihnen gethan hatte. Dieſe Briefe erregen großes Auf- 
fehen, etliche werden felbjt ven den Kanzeln aus den Leuten vorgelefen, es entjteht ein 
Verlangen, degelben Heiles theilhaftig zu werden und bald ertönt der macedoniſche 
Auf: „Kommt Herüber und helft uns!“ Es ift genau diefelde Art und Weife, wie 
Andreas den Simon und Philippus den Nathanael zum Herrn geführt haben, Ev. 
Johs. 1,40—49. Es ijt diefelbe Art und Weife, wie das Chriſtenthum ſich von 
Jeruſalem und Antiochten aus über das römische Reich verbreitete und das reine 
Evangelium in der Zeit der großen Reformation feinen Siegeslauf von Wittenberg, 
Zürid) und Genf aus über ganz Europa begann. 


Hätte die Biſchöfl. Merhodiftenfirche dem macedonijchen Rufe ihr Ohr ver: 
fchließen und die fuchenden Seelen an ihre Landeskirchen und Paſtoren verweiſen 
follen ? Sie hätte ihre eigenen Erfahrungen verleugnen, jte hätte ihren befonderen 
Berufe entgegen handeln müffen. 
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Jeechtfertigten die kirchlichen und religiöfen Zuftände Deutſchlands die Eröff— 
nung methodiſtiſcher Miſſionen ? Etwas vorurtheilöfreiere, landeskirchliche Stim— 
men geben heute zu, daß der Methodismus in gewifjen Kreiſen und unter gewiljen 
Berhältnigen in Deutjchland einen Beruf Haben könne. Diejes jest zugeſtanden, 
haben wir daran zu erinnern, weld) ein anderes Bild diefe ZJuftände nod) vor 35 
Jahren, der Zeit der Gründung der deutschen Miffion darboten. Dazumal ſtanden 
Strauß und Genoffen noc) im Zenith ihres Einfluffes auf das kirchlich religiöfe Leben 
Deutſchlauds, der Nationalismus fchien eine unbeftrittene Herrfchaft in der Kirche an 
fid) eigen zu wollen, eine todte Drthodorie und eine lauwarme Vermittlungstheologie 
dokumentirten bei jeder Gelegenheit ihre Unfähigkeit, dem Feinde erfolgreid) die Spite 
zu bieten; die fogenannte innere Miffion lag in ihrer Kindheit, Yaien-Arbeit im Dienite 
des Evangeliums war als gefahrdrohende Geftirerei verpönt und verfolgt, Erfah: 
rungs-Neligion als unheilvolle Schwörmeret vielfach gefürchtel. Wenn heute darauf 
hingewiefen wird, daß in diefen Berhältnigen eine große Beſſerung eingetreten jet, 
wen der gejegnete Einfluß der Miffionsgefellfchaft, die großartige freie Miſſions— 
thättgfeit innerhalb dev Landeskirchen und die gefegneten Erfolge, welche fie errungen, 
erwähnt wird, wenn wir auch von diefer Seite von dem ausgedehnten Sonntags— 
ſchulwerke und der werthvollen Larenarbeit im Dienfte des Evangeliums hören, jo 
nehmen wir mit Vergnügen davon Kenntniß, und in wie weit diefe Aenderung inner- 
halb der Landeskirchen dem Einfluge des Methodismus zuzufchreiben fei, wollen wir 
hier nicht weiter unterfuchen, Thatſache bleibt es dod, daß die 
Leib e.reit,ver Orunoung-dersmethHodiitiigen Mile 
onen eingetreten ift, und mit Befriedigung jehen wir in den Reihen 
diefer unfver Dütarbeiter im Weinberge de8 Herin Männer, die den Schab ihres 
innern Lebens direft durch methodiftiiche Liebesarbeit erlangt haben. 


Die erfte Schwierigkeit, welche 2. ©. Jakobi in der Erfüllung feiner Aufgabe 
in Bremen entgegen trat, war die Beſchaffung eines geeigneten Lokals, um darinneır 
Berfammlungen zu Halten, denn Niemand ſchien willig zu fein, ein ſolches Herzugeben. 
Doch der Milfionar vertraute aud) darinnen dem Heren, daß er den Weg bahnen 
werde. Er wurde mit einer Herrenhuter- Familie befannt, die ihn einlud, den näch— 
ſten Sonntag Abend ber ihnen zuzubringen, da ſich mehrere hriftliche Freunde daſelbſt 
zum Abendefien verfammeln würden. Hier konnte er zum erſten Male in Bremen den 
Herrn verfündigen und über Methodismns reden, was feine fegensreichen Folgen 
hatte. Hier erhielt ev aud) die Einladung, den nächſten Sonntag in Achim, 3 Stun— 
den von Dremen,entfernt, zu predigen. Allein die Leute dafelbft nahmen von dem 
Mijfionar wenig Notiz und entmuthigt fchrte derfelbe nad) Haufe zurüd. Doc) fein 
Seleinglanbe wurde beſchämt. Mehrere Beſucher Hatten ſich in feiner Abwefenheit 
eingeftelit, und ex wurde durch diefelben auf das Krameramthaus aufmerffan gemacht. 
Zivar wurde fein erſtes Gefuch un Ueberlafjung eines Saales abſchlägig beichieden, 
bald aber gelang e8 ihm durd) Vermittlung eines Kaufmannes, bei dem cr Kleider 
einfanfte, das gewünschte Yofal zu erhalten. Sonntag, den 23. Dezember 1849- 
74 Uhr Abends hielt er dafelbft feine erſte Predigt. Der 400 Menfchen haltende 
Saal war jo angefüllt, daß er kaum zur Nednerbühne kommen konnte. Der Herr 
jtand feinem Knechte bei, daß er mit Beweiſung des Geiftes und der Kraft reden. 
konnte und die Herzen dev Zuhörer tief bewegt wurden und das Werk Gottes hatte: 
nit dieſer Verſammluug feinen versprechenden Anfang gefunden. Auch an anderen. 
Plätzen wurde gepredigt, Bücher und Traktate verbreitet, und da die Verſammlungen 
im Krameramthaus cher zu, als abnahmen, fo wurde in demfelben ein größerer 300. 
Perſonen haltender Saal gefichert. 
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EN 
/ Der Herr ſchien nun mit einem Male die Herzen des Volfes geöffnet zu Haben. 
Aus dem Hannoveriſchen, Dldenburgifchen und Bremifchen kamen Einladungen zu 
‚predigen. In Bremen wirrden Seelen erwedt und bekehrt, Anfangs April 1850 
wurde die erſte Klaſſe gebildet und am 2I. Mat 1850 die erfte Bierteljährliche Con— 
ferenz gehalten. Miſſionar L. ©. Jakobi ließ 1000 Exemplare des amerifanijchen 
Geſangbuches drucken, welche ſo ſchnell vergriffen waren, daß in 2 Jahren eine neue 
Auflage nöthig wurde. Außer verſchiedenen Traktaten wurdeu auch Wesley's Pre— 
digten gedruckt. Die Miſſionsgeſellſchaft ſandte ihm gleichfalls von der amerikaniſchen 
Traktatgeſellſchaft eine Kiſte Bücher im Werthe von 120 Dollars und die amerikaniſche 
Bibelgeſellſchaft machte ihm gleichfalls ein Geschenk von Bibeln und Neuen Teftamen- 
ten. E. C. Poppe wurde als Colporteur angeftellt und Chr, Feldmann erhielt eine 
Bibliothek, welche ex unentgeltlich verlich und damit viel Gutes wirkte. Die Noth- 
wendigfeit einer Zeitfchrift, durch welche dev Methodismus in's rechte Licht geftellt 
und Angriffe abgewehrt werden konnten, machte ſich bald fühlbar. Die Mutterkirche 
in Amerika wurde erfucht, ein ſolches Unternehmen zu unterftügen und die Brüder 
Charles und Henry Baer in Baltimore gaben eine hinreichende Summe Geldes, um 
die Unkoften des erften Jahrganges zu deden. So erfchien den 21. Mat 1850 die 
erfte Nummer des „Evangeliften“. In Bremen ſelbſt fand er bald 200 Abnehmer, 
aber die deutjchen Glieder in Amerika bezahlten in den erften Jahren Hunderte von 
Eremplaren, welche an ihre Freunde und Berwandte in Deutjchland gefandt wurden. 
So wurde die Preffe als ein mächtiges Hülfsmittel zur Förderung des Reiches Gottes 
gleich von Anfang dev Miſſion an, gehörig in Gebrauch geſetzt. 


Da Dr. Jakobi offene Thüren gefunden hatte, fo jandte die Miffionsbchörde 
bald weitere Miijionare nad. Am 7. Juni 1850 famen die Mifjionare C. H. Doe— 
ring und L. Nippert in Bremen an und wurden von Dr. Jakobi mit offenen Armen 
aufgenommen. Im folgenden Jahre erfchienen weiter die Prediger E. Riemenſchneider 
und H. Nülfen. Ihnen folgte in 1856 Hermann zur Jakobsmühlen, nad) kurzer, aber 
veich gefegneter Wirkfamkeit vom Herrn des Weinberges abbernfen. In 1858 folgte 
noch Win. Schwarz, damals Vorſt. Aelteſter des New Norf Diftrifts. 


Das find die Männer, welche als Bioniere des Methodismus einer neuen 
religiöfen Bewegung im alten Vaterlande Bahn brachen, unter deven Leitung ein neues 
‚zahlveiches Geſchlecht rüftiger Herolde des Kreuzes ſich heranbildete, und unter deren 
weifen Adininiftvation über das ganze Land, von den Alpen bis zur Nord- und Oſt— 
Sce, von der Donau bis zum Elfaß, fid) ein weites Netz von Miffionsftationen auss 
breitete, deſſen Mafchen fich ftets enger fnüpfend, das ganze deutjche Volk unter den 
Einfluß des freien Evangeliums der Gnade zu bringen beſtimmt find. Gegenwärtig 
ftehen uur nod) zwei diefer bewährten Streiter auf dem Miffionsfelde: Dr. L. Nippert, 
od) in voller Manneskraft als Direktor der Martins-Miſſionsauſtalt in Frankfurt am 
Main wirkend, und H. Nülfen, der rüftige Agent unfers Publikationsweſens in Bre— 
men, Hermann zur Jakobsmühlen ſchlummert auf dem Kirchhofe zu Pforzheim dem 
frohen Auferftehungstage entgegen. Dr. L. ©. Jakobi entſchlief in St. Louis nad) 
langem fchweren Leiden. : William Schwarz, der bis zu dem denkwürdigen Kriege 
1870 nnd 1871 mit großem Segen unter den Deutſchen in Paris wirkte, wurde nad) 
feiner Rückkehr nad) Amerika in Melroſe, New York, von Herrn abberufen. E. Kies 
menfchneider und E. H. Doering, hochgeachtet in Amerifa, wie in Deutſchland und 
der Schweiz als welche der älteften Pioniere des deutjchen Methodismus, genießen tır 
Amerika dev wohlverdienten Ruhe. 


—— 


Außer der alten Hanſaſtadt Bremen, wurden auch noch die Städtchen Vegeſack 
und Bremerhafen von den erſten Miſſionaren beſetzt und im Oldenburgiſchen und 
Hannoveriſchen gepredigt. Durch eine beſondere Fügung der — Vorſehung 
breitete ſich das Werk ſogleich nach Sachſen aus. Erhardt Wunderlich, der als 
junger Mann nad) Amerika ausgewandert und in Dayton, Ohio, zu Gott bekehrt 
worden war, war nach feiner Heimath zurücdgefommen und hatte angefangen, von 
Jeſu zu zeugen, wodurch bald Berfammlungen entftanden. Der Herr jegnete feine 
Arbeit mit der Belehrung unfterblicher Seelen. Aber bald brachen von Seiten der 
Firchlichen Behörden große Verfolgungen aus, dod) der Hunger nad) ‚dem Lebensbrote 
konnte durch diefelben nicht gedämpft werden. Das Werk breitete ſich immer weiter 
aus, unter dem Feuer der Verfolgung bildete fih ein Häuflein treuer, ftandhafter 
Methodijten, die für die ganze Umgegend ein heflfcheinendes Licht wurden. Zwar 
wurde Erhardt Wunderlid) fchließlich gezwungen, das Land zu verlaffen und nad) 
Amerika zurückzukehren, aber der Herr hatte ihm in feinem Bruder. Friedrich) Wun— 
derlich, und in Carl Dietrich und Andern Mitarbeiter erweckt, die da8 Werk weiter- 
führten. Das Arbeitsfeld befand fich bejonders in Großherzogthum Sachſen. 
Weimar und die hauptſächlichſten Pläge waren Rüßdorf, Waltersdorf, Triebed und 
Dörtendorf. 


Mit der Ankunft von Verftärkungen aus Amerika wurde aud) fofort die weitere 
Ausbreitung des Werkes in die Hand genommen. Prediger E. H. Döring ging nad) 
Hamburg, E. Riemenfchneider eröffnete in 1851 eine Miſſion in Frankfurt am Main, 
L. Nippert eine folche in Heilbronn, Württemberg. In Pirmafenz, Rheinbaiern, 
wurde durch Ernſt Mann, der in Bremen zu Gott befehrt worden war, eine Gemeinde 
von 38 Gliedern gefammelt und eine Sonntagsfchule gegründet. In Hamburg hatte 
das Werk wegen Mangel an einem geeigneten Lokal mit großen Schwierigkeiten zu 
fümpfen. In Frankfurt am Main hatte &. Niemenjchneider diejelben Hinderniße zu 
überwinden, dagegen fand er in Kurhefien, in der Nähe von Gießen guten Eingang 
und hielt große Berfammlungen. Im Darmitädtischen wurde er arretirt, über Nacht 
eingeftedt und am folgenden Morgen ded Landes verwieſen. In Friedrichsdorf, bei 
Hamdurg vor der Höhe, einer ehemaligen Hugenotten-Kolonie wurde er jedoch mit 
offenen Armen aufgenonmen und eine Klaſſe gegründet, aus welcher mehrere tüchtige 
Arbeiter für das deutfche Werk hervorgegangen find. Auch in Württemberg fand LV. 
Nippert Schwierigkeiten, von welchen man in den freien Amerika feine Ahnung hatte. 
Nach dem Geſetze bedurfte es zur Abhaltung religiöjer Berfammlungen der Erlaubniß 
des Drisgeijtlicen und des Pfarrgemeinderaths. Diefe wurde oft gerade da ver— 
weigert, wo die beften Ausfichten für ein erfolgreiches Werk waren, oder man ließ der 
Sache ihren Lauf bis eine Auflebung entjtand und Seelen ernitlih um ihr Heil 
befünnmert waren, wo dann mit einem Male dem Werke Stilljtand geboten wurde. 
Doch gab e8 auch eiftliche, weiche die Noth der Kirche und des Landes erfannten und 
in ihren Pfarreien dem Werke Feine Hinderniße in den Weg legten. 


Eine anhaltende Heiferfeit zwang Bruder L. S. Jakobi im Juni 1852 Pre 
diger Niemenfchneider nad) Bremen zu berufen, um die Aufficht über die Gemeinde 
zn übernehmen, 2. Nippert mußte nach Frankfurt a. M. ziehen, behielt aber die Aufe 
ficht über da8 Werk in Württemberg, wohin ein junger ſeßhafter Brediger aus Fried- 
richsdorf, 2. Wallon gefandt wurde. Allein feine® Bleibens im Lande war nicht 
Lange, da die Behörden feiner Wirkjamfeit entgegen traten. In Weinsberg wurde er 
zweimal eingeftedt und ſchließlich mußte er das Land verlafjen nnd ging nad) Amerika, 
wo er bis heute im Segen arbeitet. Ihm folgte fein Vater Louis Wallon, ſen., der 
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mehrere Jahre in Württemberg mit großem Gegen wirkte und den Grund zu einer Ges 
meinde in Heilbronn legte. 


; Die General-Conferenz in 1856 verlieh dem Werfe in Deutfchland die echte 
einer Yährlichen Conferenz und jo verfammelte ſich am 10. November 1856 in Bre- 
men die erfte „Bährliche-Miffions-Conferenz“. 2%. S. Jakobi wınde zum Vorſitzer 
und C. H. Döring zum Sekretär ernannt. Hermann zur Jakobsmühlen wurde vor 
der Ohio Konferenz als Probeprediger nad) der Deutſchland Conferenz verfegt, C. 
Dietrich und E. Mann auf Probe aufgenommen. - Das Werk umfaßte 7 Stationen 
und Bezirke, die meiſtens einen großen Umfang hatten und zählte 428 volle und 109 
Probeglieder, 15 Sonntagschulen, 127 Beamte und Lehrer und 1108 Schüler. Her— 
mann zur Jakobsmühlen wurde nad) Zürid) gefandt, wo er. eine unferer bedeutendjten 
Miffionen im alten Vaterlande eröffnete. 


Die Berhältnige waren hier befonders dazu angethan, die Nothwendigkeit freier 
envangelifcher Thätigkeit zu illuſtriren. Zürich, die bedeutendite Stadt der öjtlichen 
Schweiz, wo einftens der Neformator U. Zwingli lebte und wirkte, einft der geiftliche 
Borort der proteftantifchen Schweiz war ſeit den Z0ger Jahren die fefte Burg des 
ſchweizeriſchen Nationalismus geworden. Als Dr. Strauß in Dentjchland von den 
proteftantischen Lehrjtühlen ausgeſchloſſen war, berief ihn die zürcheriſche Negierung 
als Profefjor der Theologie nad) Zürich und nur ein Volksaufſtand und der Sturz der 
Negierung verhinderte ihn an den wirklidyen Antritte feines Amtes. Aber Strauß’- 
cher Unglaube errang nic)tSdeftoweniger in der Synode der zürcheriſchen Landeskirche 
die Herrichaft und durchfraß fo ſehr alle Schichten dev Bevölferung, daß das Feſthal— 
ten an Gottes Wort bald ala jchwärmerifcher Pietismus durchs ganze Land ver— 
fchrieen war. 


Der Anfang der Mifjion war denn auch nicht beſonders ermuthigend. In 
der erſten Berfammlung, die der Miffionar anberaumte, ließ ſich aud) nicht eine ein- 
zige Seele bliden, in der zweiten waren es ihrer zwölf, denen er Buße und Befehrung 
predigte. Das Wort fcheint hier auf fruchtbares Erdreich gefallen zu jein, denn ſchon 
den nächſten Sonntag ftellten ſich 40 Zuhörer ein und bald war fein Lokal von Heils— 
begierigen angefüllt. Bon Zürid) ging es nad) andern Pläßen, unter welchen Horgen 
und Wintertur die bedeutendjten waren. Ueberall zeigte ſich derjelbe Erfolg, 
große Berfanumlungen und eine Menge heilsbegieriger Seelen. Bald waren die 
Zimmer ded Miſſionars zu Klein; in Zürich gelang e3, den Saal „der Waage“, eis 
nen ZJunftgebäude für die Sottesdienfte zu befommen. E. Riemenſchneider wurde 
zu Hilfe gefandt und dag Werk breitete ſich mmer weiter aus. Ueberalldin kamen 
Einladungen, zu predigen, ein Hunger und Durjt nad) dem Worte Gottes. jchienen 
den ganzen Kanton zu ergreifen. 


Aber der Feind regte fic) gleichfalls. Da und dort juchten die Behörden 
Schwierigkeiten zu machen, aber den energiſchen Reklamationen ded damaligen amert- 
kaniſchen Geſandten in der Schweiz, Mr. Fay, gelang es bald, den Miſſionen freien 
Spielraum zu fihern. Da wurde ihnen der Zunftfaal zur Waage gekündigt und die 
Derlegenheit war groß; aber es führte diefelbe zum Ankaufe des Gajthaufes zunt 
Pfauen, in welchem ein großer Berfammmlungsfaal eingerichtet werden konnte. Da 
und dort gab es Pöbelaufläufe, Störungen, ſelbſt Mißhandlungen, dod) das Geſetz 
ſchützte die Miffionare und nachdem etliche Feinde die Hand desfelben zu jpüren bekom— 
men hatten, gab es vor Außern Gewaltthätigkeiten Ruhe. Die Preffe ließ von Zeit zu 
Zeit ihre Spott+ und Yäfterartifel los und die Geiſtlichkeit und kirchlichen Behörden 
hielten ihre Berathungen und erliegen ihre fruchtlofen Warnungen, 
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Auch in Württeniberg nahm das Werk einen neuen Aufihwung. In Lud— 
wigsburg war ein junger Mann, Guſtav Haufßer, durch einen "Freund, der in Heil- 
bronn unter 2. Wallon, sen., befchrt worden war, zum Herrn geführt worden. Das 
Leſen von „Wesley's Predigten“ und „Wesley und feine Mitarbeiter”, machte einen 
ſolchen Eindrud auf ihn, daß er ſogleich nad) Heilbronn ging, um diefe Gemeinde 
fennen zu lernen. Er ſchloß ſich derjelben an und fuchte dann in Ludwigsburg durd) 
das Bertheilen von Traftaten Gutes zu than. Dei den Arbeitern einer Ziegelei in 
der Borftadt wurden dann Berfammlungen gehalten und ©. Haußer aufgefordert, zu 
predigen, was er denn aud) in der Furcht Gottes that. Der Herr fegnete das Wort 
und manche Seelen wurden zu Gott befehrt. Nun fingen aber auch die Tribulationen 
mit den -Geiftlichen und Pfarrgemeinderäthen an, aber der junge Miſſionar ließ ſich 
dadurch nicht einſchüchtern und arbeitete ruhig weiter fort. ALS Prediger H. Nülfen im 
Juni 1857 nad) Ludwigsburg zog, fand er dafelbft bereits eine feine Gemeinde von 
40 PBrobegliedern, die in drei Klaſſen eingetheilt waren und mehrere Predigtpläße vor. 
Br. G. Haußer blieb fein Gehülfe. Das Werk dehnte ſich in der Nachbarſchaft 
immer weiter aus, jo daß Bruder Haußer nad) zweijähriger Arbeit bereit8 17 Pre— 
digtpläße aufgenommten hatte. Der Erfolg diefes Jahres war aucd) fonft ein reich 
gejegneter, mehrere junge Männer wurden für den Herrn gewonnen, welche dem Werk 
Gottes noc) recht nuͤtzlich fein jollten, unter ihnen Ernſt Gebhardt, der Sänger des 
deutſchen Methodismus, Joh. Staiger und Fr. Paulus, Profeffor der Theologie ir 
Berea, Ohio. Das Werk breitete ſich nun auch in der Nachbarſchaft immer weiter 
aus. Im Jahre 1861 Faufte die Gemeinde einen Theil des „Waldhorns“ an umd 
vichtete in denn Gebäude eine Kapelle und eine Predigerwohnung ein. 


Hier muß nun auch eines andern Unternehmens gedacht werden, welches für das 
junge Werk von großer Bedeutung werden jolte. Zu Anfang des Yahres 1858 be— 
fanden fc) in der Gemeinde in Bremen drei junge Männer, welche ein dringendes 
Bertangen hatten, für den Herrn zu arbeiten, jedoch das Bedürfniß fühlten, ſich noch 
exit für den hl. Beruf vorzubereiten. Die Sache wurde privatim beſprochen und end— 
lich auf den I9. Februar eine Gemeindeverfammlung einberufen, um über den Gegen- 
ftand zur berathen. In derſelben wurde der einftimmige Beihluß gefaßt, „eine Miſ— 
fionsanftalt in Bremen zu gründen, um junge Männer von 20 Jahren und darüber, 
die fi) zur Verkündigung des Wortes Gottes berufen glaubten, und von einer Ge— 
meinde empfohlen wurden, zum Dienfte der innern und äußern Milfion heran zu bil: 
den.“ Es wurde eine Conjtitution entworfen und ein proviſoriſcher Vorſtand ernannt. 
Das Unternehmen erwies ſich als ein lebendfräftiges. Freudig trugen die jungen Ge— 
meinden ihre Dpfer zum Unterhalt defjelben bei. Zwar mußten im Anfang die Pre— 
diger in Bremen und Umgegend den Unterricht verjehen, bald aber fonnten befondere 
Lehrer angeftellt werden. Die Anftalt hatte die Ehre, Profefjor F. W. Warren, D. 
D. jest Präſident der Boftoner Univerfität und 3. F. Hurſt, D. D. jegt Biſchof un— 
jerer Kicche, und Dr. F. Paulus, jest als Profefjor in Berea thätig, zu ihren Leh— 
rern zu zählen. Dr. L. ©. Jakobi war, fo lange die Anftalt ſich in Bremen befand, 
Director derjelben; Dr. 2. Nippert und Dr. A. Sulgberger arbeiten feit Jahren mit 
großem Erfolge an derjelben. ine große Anzahl ehemaliger Zöglinge arbeitet heute 
in den Grenzen der Conferenz, während mehrere nach Amerika gezogen und dort int 
Werfe des Herrin tätig find. Im Jubeljahre 1866 fchenkte John T. Martin in New 
York für den Bau einer neuen Miffionsanftalt $25,000. In der Yährlichen Con— 
ferenz, die 1867 in Zürich gehalten wurde, wurde der Beſchluß gefaßt, die Anftalt nad) 
Frankfurt a. M. zu verlegen, in Folge dejjen dann ein pafjender Plag daſelbſt gekauft, 
und das jegige pafjende Gebäude auf demjelben errichtet wurde, das num von jeinem ge— 
neröſen Wohlthäter den Namen „Martin's Mifjionsanftalt“ trägt. 
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Auch das Buchgeſchäft dehnte ſich immer weiter aus. Dr. L. ©. Jakobi 
erwirkte bet ſeinem Beſuche in Amerika im Jahre 1856 von der Miſſionsgeſellſchaft 
eine Bewilligung von 84000 zur Erweiterung deßelben. Es kam nun zum Bau des 
geräumigen Traftathaufes an der Gcorgftraße in Bremen. umd in 1860 wurde eine 
eigene Druckerei in Haftedt eingerichtet. Es folgte nun weiter die Publikation des 
Miſſionsſammlers und des „Monatlichen Botſchafters“. „Der Kinderfreund“ war 
von 1854 an hauptfächlich für die Sonntagsfchulen herausgegeben worden. 


Das Werk hatte fich nun in diefen Jahren in Nord» und Süddeutſchland und 
in der Schweiz jo entwidelt, daß man eine große Zukunft für dasfelbe vorausſehen 
konnte. Ber der Gten Zährlichen Konferenz, die in 1861 von 20. bis 24. Junt in 
Dremen gehalten wurde, zeigten die Berichte von den verschiedenen Arbeitsfeldern 22 
Miſſionare, 1354 Glieder, 827 Probeglieder, 18 Lofalprediger, 7 Kapellen und Pre— 
digerwohnungen, 40 Sonntagsſchnlen, 245 Lehrer und 2,254 Kinder. 


Ueberjpringen wir hier einen Zeitraum von 10 Jahren und ſehen uns aufs 
Neue nad) dem Werke im alten Baterlande um, Welch herrlichen Fortichritte begeg- 
net da unfer Auge. Gewaltige Kriegsftürme waren in diefer Zeit über das Yand 
dahin gebraust. Der öftreichiich-franzöfifche Krieg von 1859 Hatte von Neuem die 
unhaltbar ſchwankenden Zuftände des alten deutſchen Bundes der Welt bloß gelegt. 
Mehr und mehr bemächtigte fich Preuffens ſtarke Hand der öffentlichen Angelegenheiten 
Deutſchlands. Die Dänen wurden aus Schleswig-Holſtein verjagt und diefe Pro— 
vinzen Deutſchland zurüderobert. Bismarcks Politik und die Kriegstüchtigkeit der 
preuffifchen Armee machten endlich den alten verrotteten Zuſtänden des deutſchen 
Bundes ein Ende, einigten gang Deutjchlaud unter preuffischer Führung, um endlich 
in den gewaltigften Schlachten der Neuzeit gegen den alten Exbfeind von Sieg zu Sieg 
geführt zu werden. Diefe gewaltigen Umwälzungen auf dent politiichen Gebiete 
blieben nicht ohne entſprechende Rückwirkungen auf das firchliche und religiöfe. Mit 
den Niedergang deutjcher Kleinftaateret mußten jo manche engherzige Kirchliche Schran- 
ten fallen. Hannover, Heſſen-Kaſſel, Schleswig-Holftein und Naſſau wurden preuſ— 
fiiche Brovinzen und öffneten ſich dadurch der Wirkſamkeit unfrer Miffionare; ‚das 
Elſaß, wo einftend Prediger Ernft Mann für die Verfündigung de8 Evangeliums 6 
Wochen im Gefängniß gejeffen hatte, blieb nicht Länger verſchloſſen; Württemberg 
ichaffte feine längſt überlebten kirchlichen Beichränfungsgefege ab; Sachſen gab unjern 
verfolgten Gefchwiftern Corporationsrechte; Baiern gewährte ihnen endlich nad) lan- 
gem Harren Freiheit, ungeftört fir den Herrn zur arbeiten; im der Schweiz wahrte 
die Regierung, wenn and) oft widerwillig, die Freiheit unſres Wirkens gegen, meist 
von firchlicher Seite hervorgerufene, Pöbzlau fläufe. 


Die Folgen diefer Ummälzungen blieben nicht aus. Immer weiter breitete ſich 
das Werk Gottes aus. In Oſt-Friesland entwidelte fid) unter der Arbeit des Pre— 
digerd Franz Klüfner ein veic) gefegnetes Werk, Schleswig-Holftein erſchloß ſich un— 
jeren Diffionaren, Pommern bot ihnen gejegnete Frucht ihrer Arbeit, Heſſen-Kaſſel 
wurde in energijche Arbeit genommen, in Württemberg und Baden reihte ſich Station 
an Station, Straßburg wurde beſetzt. In der Schweiz drang der Methodismus über 
den Rhein nad) Schaffhaufen, in St. Gallen und Rheinthal wurde durd) ‘Prediger J. 
I. Meßmer ein gefegnetes Werk augefangen, das fich in der Folge nach Appenzell aus- 
breitete und bis nad) Chur, inmitten der majeſtätiſchen rhätiſchen Alpenwelt ausdehnte. 
Basel hatte ſchon Anfangs der 60er Jahre feine bequeme Kapelle und Predigerwohn- 
ung und eine kräftige Gemeinde, Biel, Bern, die eidgenöſſiſche Bundeshauptitadt wur— 
den aufgenommen, in La Chauxrdefond und Neufchatel das Evangelium verkündigt, in 
Lauſanne und Genf den franzöfiichen Methodismus die Hand gereicht. 


— 


Haben mit dieſer Periode der Entwicklung unſres Werkes im alten Vaterlande 
auch geſetzliche Verfolgungen und polizeiliche Gewaltmaßregeln meiſtens ein Ende 
genommen, jo hatte damit jedoch die Oppoſition gegen dasſelbe keineswegs aufgehört. 
Das Staatstirchenthum, von Alters her gewohnt, auf jede freieve religiöſe Bewegung 
als auf eine Sektirerei herab zu fehen und wo es ihm geeignet erſchien, dieſelbe mit 
eiſerner Hand zu unterdrüden, fonnte dem Aufkommen eines jugendkräftigen Freikir— 
henthum nicht ruhig zufchen; das dem natürlichen umviedergeborenen Herzen der gro= 
fen Maſſe jo angenehme äußere Namenchriftentäum fühlte feine Ruhe in unan— 
genehmſter Weife geftört; die Engherzigkeit dev Orthodoxen und Pietijten trat mit der 
Klage auf: „Meifter, wir fahen Einen, der trieb Teufel aus in Deinen Namen, 
welderunsnidtmahfolget:‘"“ und ſchienen die Antwort des Herrn dar— 
auf in Markus 9, 38 u. 39 gänzlid) vergefjen zu haben. 


Co verließen denn Eonfiftorien und Synoden ihre öffentlichen Warnungen vor 
der Arbeit der methodiftichen Weiffionare, und in theologischen Zeitichriften, wie in 
zahlreichen Pamphleten gehörte bald die fogenannte „Methodiftenfrage* zu 
den befondereu Gegenftänden öffentlicher Diskuffion. Unwiſſenheit und Vorurteil 
Schienen in diefen Schriften die Feder zu führen, wimmelten fie doc; förmlich von ge— 
ſchichtlichen Unrichtigkeiten, dogmatiſchen Irrthümern und abſichtlichen Entjtellungen. 
Sich auf ihre numeriſche Uebermacht ſtützend, glaubte dieſe Art von Oppoſition dem 
fo bitter bekämpften Gegner nicht einmal die Gerechtigkeit widerfahren laſſen zu müſ— 
ſen, nachgewieſene Irrthümer einzugeſtehen und zu berichtigen, oder ſeine Entgegnungen 
an das Publikum gelangen zu laſſen. 


Da die Gegner es verſchmähten, wir wollen nicht ſagen, mit chriſtlichen, oder 
brüderlichen, ſondern auch nur mit ehrlichen Waffen zu kämpfen, ſo blieb gegen 
eine ſolche Kampfesweiſe nur ein Weg offen, nämlich der der weitern ruhigen Arbeit 
im Werke des Herrn. Wo ſich eine Gelegenheit darbot, wurden Irrthümer berichtigt, 
Angriffe zurückgewieſen, Entſtellungen bloßgeſtellt, im Uebrigen aber einfach wie bis— 
her, das Werk des Herrn ausgerichtet. Und nicht umſonſt! Die vom 26. Juni bis 
1. Juli 1884 abgehaltene 29. Sitzung der Conferenz in Deutſchland und der Schweiz 
zeigt in ihren Berichten 76 Reiſeprediger in voller Verbindung und 11 Probeprediger, 
5 Diſtrikte mit 8O Stationen und Bezirken, von denen jeder mehr als 1, viele aber 10 
bis 20 Predigtpläge umfaljen. Die Geſammtzahl der Glieder ift 12,864, eine Rein— 
zunahme von 398 Gliedern jeit legtem Yahre. Von den Gemeinden wurden zum 
Unterhalt des Werkes und für die verfchtedenen wohlthätigen Zwede die Summe von 
254,176 Mark aufgebradt. An Eigenthum befigt die Mifjion 23 Kapellen, 52 
Kapellen mit ‘Predigerwohnungen, 16 Wohnhäufer, 2 Häufer für wifjenjchaftliche und 
gewerbliche Zwecke, Geſammtwerth 1,909,802 Mark. 


Daß diefe Zahlen nur einen Theil der Frucht unferer Arbeit im alten Vater- 
lande darjtellen, ijt ſelbſtverſtändlich. Hunderte unferer Glieder haben dasjelbe ver— 
Lafjen und befinden ſich jest als tüc)tige, brauchbare ©lieder in unfern Gemeinden in 
Arnerifa. Tauſende haben in unjern Berfammlungen die köſtliche Perle gefunden, 
juchen und finden in denfelben ihre geiftliche Nahrung, obwohl ihre Berhältniße fie 
zurüdhalten, ſich förmlich als Glieder anzufchliegen. Die erfolgreiche Arbeit unſrer 
Miſſionare hat dem evangelijc) gefinnten Theile der Landeskirche die Rathſamkeit und 
den Erfolg der Sonntagsſchule und der Laienarbeit jo deutlich vordemonftrirt, daß fie 
fid) allgemein aus ihrer. hundertjährigen Letyargie aufvafften und ſelbſt Hand an's 
Werk legten. So entftanden zahlreiche Sonntagfchulen, Stadtmiffionare und Ber: 
ſammlungshalter wurden angeftellt — felbft die einſt jo ſehr verrufenen anhaltenden 


ee 


Verſammlungen, Erwedungsgottesdienfte, Heiligungsverſammlungen wurden nachge— 
ahmt und zur Leitung derſelben Evangeliſten berufen und das Alles mit nicht geringem 
Erfolge. Mag kirchliche Engherzigkeit darinnen auch das beſte Mittel ſehen, den Me— 
thodismus überflüſſig zu mahen—wir freuen ung, wer nur Chriſtus verkündigt wird 
auf irgend eine Weiſe; und wir geben uns der Hoffnung hin, daß dieſe eifrige Arbeit 
endlich auch den Geiſt der Bigotterie dämpfen und auch ſie noch bewegen werde, uns 
als Mitarbeiter die Bruderhand zu reichen. 


Die bitteren Beſchuldigungen, welche von landeskirchlich gläubiger Seite gegen 
unſre Brüder in Deutſchland und der Schweiz erhoben wurden, und welche ſelbſt auf 
dent neutralen Boden der Ev. Allianz ihren Wiederhall fanden, fünnen und follen in 
diefen Blättern nicht übergangen werden. Diefelben haben ihren Urſprung hauptjäch- 
Lid) in Württemberg. Mean erinnert ſich, mit welchen Schwierigkeiten unſere erſten 
Miſſionare daſelbſt zu kämpfen hatten, wie fie jo fehr von dem Wohlwollen der Geijt- 
lichen abhängig waren. Bei den unaufgörlichen Tribulationen mit denfelben wurden 
ihnen Meinungsäußerungen, wohl auch perfönliche Verſprechungen abgedrungen, Die, 
aus vedlichem Herzen kommend, von ihnen perſönlich auch erfüllt wurden, nie und 
nimmer. aber aud) für die Zukunft und ihre Nachfolger unter allen Umftänden als bin- 
dende Zufagen angejehen werden fonnten, Als mit der weiteren Ausbreitung und 
tieferen Begründung des Werkes ſich Bedürfniße geltend machten, deren Befriedigung 
eine heilige Pflicht dev Mifjionare war, fo wurden diefe Meinungsäußerungen als bin— 
dende Berjprecjungen hervor geholt und die Miffionare des Wortbruiches und der 
Zweideutigkeit bezichtigt. Diefer Streit erreichte ſeinen Culminationspunkt, als am 6. 
Januar 1864 ber der Einweihung der neuen Kapelle in Heilbronn durd) den Borft. 
Aelteſten E. Riemenſchneider und den Prediger E. Gebhardt das hl. Abendmahl 
zum erften Male öffentlich an die Gemeinde ausgetheilt wurde, Prediger E. Gebhardt 
erhielt daranf hin, als Landesfind, von Confiftortum die Anzeige, daß er als aus der 
Landeskirche ausgetreten betrachtet werde, nebt dem Befehl, nur Solchen das hi. 
Abendmahl auszutheilen, die aus der Kirche ausgetreten wären. Damit ftellten ſich 
die firchlichen Behörden auf jenen engherzig ſektireriſchen Standpunkt, der das hl. 
Abendmahl zum Unterfcheidungszeichen der Chriften unter einander, zum Schiboleth 
macht, welches die Kirche Jeſu in ihre verschiedenen Parteien zertrennt. Diefer Stand— 
punkt ift mm allerdings dem Weſen des Methodismus fremd, man möchte geradezu 
lagen: „unverſtändlich.“ Nach feiner Auffaſſung jollte gerade dev Tiſch des Herrn 
der Ort fein, wo die Chriften, ihre Kleinen Unterſchiede vergeſſeud, gleichjam unter dem 
Kreuze ftehend, fich mit einander in der Liebe Jeſu vereinigen. Darum ladet dev Me— 
thodismus aud) alle Chriften an feine Altäre zum Oenuße des Mahles des Herrn. 
Für unfere Gemeinden in Württemberg entftand nun die Frage, ob fie auf dieſes 
Snadenmittel unter fid) verzichten, oder ihren bisherigen Berband mit dev Landeskirche 
Löfer wollten. Viele fanden. es wider ihr Gewiſſen, das hl. Mahl mit offenbar Uu— 
gläubigen und Gottloſen zu ‚genießen, Andere fanden in dent Gebot des Conſiſtoriums 
einen Eingriff in ihre perſönlichen Rechte und waren nicht gewillt, in dev Gemeinſchaft, 
wo fie die reichften Segnungen genoßen, ſich das Herrlichite Onadenmittel rauben zu 
laffen. Es waren die kirchlichen Behörden jelbft, die durch ıhren einfeitigen Stand» 
punkt die Leute förmlich zum Austrttte aus der Landeskirche zwangen. 


Doch ift es nicht allein aufrichtige Meinungsverfchtedendeit, was diefe Kämpfe 
hervorgerufen hat; tiefer auf den eigentlichen Grund derjelben eingehend, finden wir das 
afte Herrſchergelüſte des Staatslirchenthums. Von Alters Her gewohnt, über.die Ge⸗ 
wiffen des Volkes zu herrſchen, kann dasfelbe es nicht ertragen, daß Andere in feine 
Arbeit kommen follten. Bisher im Befite dev Macht, glaubt es auch im Alleinbeſitze 
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des Rechtes zu ſein, und vergißt, daß das Reich und Gewalt und Macht des Herrn 
iſt, der zu ſeinen Knechten ruft, wen Er will, und daß Er, das große Haupt der 
Kirche, dieſe ſeine Hoheitsrechte noch nie an die Staatsgewalt verpachtet hat. Die 
Nothwendigkeit befoaderer evangelischer Thätigkeit kann das Staatskirchenthum bei dem 
religiöſen Nothftande des Volkes freilich nicht leugnen, aber die Arbeit ſoll im engſten 
Anſchluſſe an die Landeskirche, unter ihrer Leitung gethan werden und die altgewohnte 
firchliche Einheit in feiner Weiſe geftört werden. Die freie unabhängige Stellung der 
methodiftifchen Miffionen aber, iſt ihr ein Stein ded Anſtoßens und ein Fels des Aer— 
gernißes und wie ein Schredensgefpenft erhebt fic vor ihr das Bild des englijchen 
Freikirchenthums neben der etablirten Landeskirche. 


Und doch, deuten nicht alle Anzeichen darauf hin, daß gerade das Freificchen- 
tum das Mittel und Werkzeug fein möchte, den geiftlichen Nothſtand unſres deutſchen 
Boltes zu heben? Soll die Kirche wirklich nicht blos eine Theologen-Kirde 
fein, deren Hauptzwed darinnen befteht, eine wohlgejchulte Geiſtlichkeit zu unterhalten 
und ihr Naum für ihre wiſſenſchaftlich-theologiſchen Turniere darzubieten, foll fie wirf- 
lich als Gemeinde des Herin das Bolf zum Reiche Gottes und zum lebendigen Genuße 
aller feiner Segnungen heranziehen, dann ift:die Frage, durch welches Syitent diejer 
eine, unerläßliche Zweck am beten erreicht werden fann ? Die Antwort darauf kann 
einem unbefangenen Gemüthe nicht zweifelhaft fein. Beide Syfteme Haben ihre Probe 
beftanden und mit welchem Reſultate? Deutſchland Hat feit bald 4 Jahrhunderten 
dag Staatd- und Landeskirchenthum mit eiferner Hand aufrecht erhalten und jede ernit- 
liche Mitarbeit abgewiefen. Uud welche Frucht hat es eingeerntet ? Die theologischen 
Lehrftühle find der Tummelplag für alle möglichen philsfophifchen Syſteme geworden, 
der Unglaube Hat fic) die Herrschaft über die Kirche angemaßt, die großen Maſſen des 
Volkes find unkicchlich geworden und kraſſem Sinnengenuß ergeben, und bieten ein 
fruchtbares Arbeitsfeld für die finftern Mächte des Sozialismus und der Anarchie, die 
gebildeteren Kreife zeigen fic bald höhnendem Unglauben, bald vornehmer Gering- 
Ihägung ergeben; der wahrhaft evangelifche Theil der Kirche iſt nad) allen Seiten in 
feiner Arbeit gehemmt und gefnechtet. In England Haben liberale Gejege das Auf- 
fommen des Freikirchenthums neben der Staatskirche begünftigt, in Amerika hat das 
erjtere Syftem die unumſchränkte Herrichaft behauptet. In beiden Ländern aber, und 
befonders in Amerika hat der Unglaube in der Kirche Feine Statt gefunden und ift auch 
außer derjelben hoffnungslofer Obſkurität verfallen, das Predigtamt ift durchaus evan— 
gelifch, die Mafjen des Volkes vom Sauerteige des Evangeliums durchdrungen — das— 
jelbe it eine Macht, die alle Klafjen der Bevölkerung infpirirt und zu ftaunenswerther 
Thätigkeit anregt. 


Es ift in der That eine fonderbare Zumuthung für die methodiftiiche Meifjion, 
daß fie Angefichts folder Erfahrungen und ſolcher Nefultate ihr Haupt gleichfalls unter 
das eiferne Joch des Staates beugen ſollte, da doch jelbft die lutheriſchen Kirchen Ame— 
rikas nur zu glüdlich find, demfelben entrennen zu ſein. Ihr eigenthümlicher, von der 
Vorſehung ihr angewiefener Beruf im Reiche Gottes, die Geſchichte ihrer eigenen Er- 
fahrung von nahezu 13 Yahrhunderten, die Entwicdlungegefchichte des Staatsficchen- 
thums ſelbſt, Alles weist fie an, zu beftehen in der Freiheit, damit Chriftus fie befreit hat, 
und ungeftört von allen Einwendungen von Rechts und Links ihres Amtes zu warten 
und mit aller Macht biblifche Heiligung im Lande zu verbreiten. Gäbe es nun für die 
jogenannte gläubige Richtung in der Landeskirche nicht eine chrenvollere, edlere, dent 
Reiche Gottes und dem Heile der unfterblichen Seelen förderlichere Stellung gegen 
diefe Miſſion, als diejenige ſolch bitterer Befehdung? Wenn ihr das Heil des Volkes 
wirklich am Herzen liegt, jo kann die Antwort auf diefe Frage nicht zweifelhaft fein. 
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X. Kapitel. 
Die Aufgabe Des deutſchen Methodismus für die Zukunft. 


5 „Aus dem Kleinften folen Tauſend werden und aus dem Geringften cin mäch— 
tiges Volf. Ich der Herr will ſolches zu feiner Zeit eilends ausrichten!“ hatte «der 
Herr durch den Propheten gejagt, Jeſaias 60, 22. und wie ift diefes in der Gefchichte 
des Methodismus überhaupt und aber auch in der Gefchichte der Bischöfl. Metho- 
diftenfirche und ihres deutjchen Zweiges in Erfüllung gegangen! Bon den wenigen 
Studenten in Drford, welche daſelbſt den HL. Club bildeten, ift ein Werk entjtanden, 
das ſich im Laufe von 14 Yahrhunderten über den ganzen Kreis der Erde ausbreitete, 
aus der Heinen, armen Conferenz von Methodiftenpredigern in der Lovely Lane Kirche 
in Baltimore wurde die ſtärkſte Denomination einer mächtig voranfchreitenden Nation, 
deren Einfluß aud) die andern Denominationen zur dem herrlichen Werke der Seelenret- 
tung begeijtert, und der einft einſame, unter feinen Landsleute verachtete Miffionar in 
Cincinnati darf heute daS gefegnete deutſche Werk jeden, das in 7 Jährlichen Conferen— 
zen die deutjche Bevölkerung dieſes Yandes umfaßt und durch eine eigene Conferenz, 
einen immer ftärfer werdenden Einfluß im alten Baterlande ausübt! Das ift vom 
Herrn gefchehen und ift ein Wunder vor unfern Augen! „Die Ihr weiland nicht ein 
Bolt waret, nun aber Gottes Volk jeid, und weiland nicht in Gnaden waret, nun aber 
in Gnaden ſeid.“ 1 Petri 2, 10. j 


Die Feier, welche in dieſem und dem legten Jahre die amerifanijchen Metho- 
diften zu gemeinfamen Dank-Gottesdienſten vereinigte, ftellt fi) dev großen Lutherfeier 
den 10. und 11. November 1883 würdig zur Seite. Es find zwer große, veligiöje . 
Bewegungen, deren Ausgangspunfte in diejen beiden Feſten und vor Augen ſtehen. 
Freilich haben diefelben nicht ganz die nämliche Bedeutung, aber fie ftehen dod) in in— 
nigfter Beziehung zu einander. Die Legtere wäre ohne die Erjtere nicht möglich gewe— 
fen; dev Methodismus ftcht auf dent Grunde, den die Neformation exit Schaffen mußte 
und aud) gejchaffen hat. Aber der Methodismus hat auf diefem Grunde gebaut, er 
hat das Werk weiter feiner Vollendung entgegen geführt. Die Reformation hatte ihre 
Hauptfraft der Abjhaffung von Irrthümern und Mißbräuchen zuzuwenden und es 
war eine gewaltige Arbeit, in die Finſterniß, mit welcher das Papſtthum die Völker 
umhüllt Hatte, Licht zu bringen. Der Methodismus fand das Licht bereits vor. Frei— 
lich, 8 war da und dort wieder unter den Scheffel geftellt worden, aber es war doch 
da und bedurfte nur auf den Leuchter geſteckt zu werden, um zu leuchten Allen, die im 
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Haufe waren. Die Bibel war dem Volke in die Hände gegeben, die protejtantijche 
Kirche hatte ein auf fie gegründetes Bekenntniß, eine Theologie, die von ihren Meiſtern 
aus der Schatfammer des Worted Gottes genommen und zufammen geftellt worden 
war; aber das göttliche Leben war vielfad) entflohen. Aeußeres Kirchenthum, ober= 
flächliches Befenntniß, todte Orthodoxie und äußere Nechtlichkeit Hatte die Stelle des— 
felben eingenommen und in der gewaltig vorandringenden rationaliſtiſchen Bewegung 
fündigte fic) bereit8 der unanfhaltfame Auflöfnngsprozeß eines todten Körpers au. 
Dem Methodismus war feine Aufgabe klar vorgezeichnet. Nirgendwo finden wir die 
jelbe beffer illuftrirt al8 in dem merkwürdigen Gefichte des Propheten Hefefiel Kpt. 
37, und zwar im 9. u. 10. Berd: „Und er ſprach zu mir: Weifjage zum Winde;. 
weiffage, Du Menſchenkind, uud jprid) zum Winde: So ſpricht der Herr-Herr! Wind, 
komm herzu aus den vierWinden und blafe diefe Getödteten an, daß fie wieder lebendig, 
werden. Und id) weifjagte, wie er mir befohlen hatte. Da fam Ddem in fie, und fie 
wurden wieder lebendig, und richteten fich auf ihre Füße. Und ihrer ward ein großes 


Heer.“ 


Und diefe Aufgabe gehört nicht blog der Gefchichte an in dem Sinne, daß jest 
unter veränderten Zeiten und Umftänden diefelbe zu Ende gefommen wäre. Der 
MetHodismus hat heute noch diefelbe Aufgabe und wird fie immer haben; er trägt, 
mit dem Griffel des Geiſtes Gottes eingegraben, dieſelbe Aufichrift, die ſich an den 
berühmten Eddyſtone Leuchtthurm vorfinden fol: „Licht zu geben und Leben zu. 
retten.“ Sollte er dieje Aufgabe jemals vergeßen, oder die Kraft, diefelbe auszufüh— 
ren, verlieren, jo würde damit feine Exiſtenz-Berechtigung aufhören. Zeiten und. 
Umftände Haben diejer religiöfen Bewegung cin ganz befonderes Gewicht gegeben und- 
follten ihr für die Zufunft nod) viel Herrlichere Erfolge fihern. Welch gewaltige Um— 
wälzungen haben im focialen, bürgerlichen und Völker-Leben jtattgefunden, welche alle 
bejtimmt find, dent Evangelium möglichit freie Bahn zu ſchaffen und es am die äußer— 
ften Grenzen der Erde zu tragen. Die Erde wird in ihren fernften Theilen von den. 
muthigen Züngern der Wiſſenſchaft erforiht; Schranken, welche die Nationen der 
Erde von einander trennten, werden niedergerifien, unbekannte Erdtheile erforjcht, die 
wunderbaren Transportmittel der Neuzeit bringen die Völker in engfte Berührung, die 
allgemeine Bildung tft geftiegen, die Prefje eine Macht geworden, welche die öffentliche 
Meinung beherrfht; Ideen, Gedanken verbreiten ſich mit Dligesjchnelle in die fernften. 
Theile der Welt. ine geiftliche Bewegung bleibt nicht mehr fo leicht auf ein Land, 
oder eine Nation befchräntt, ihre Wellenfchläge erreichen die fernjten Geftade und üben 
dajelbit in der einen oder andern Weije ihre Wirkungen aus. Diejer großartigen Ent— 
wiclung der Neuzeit fommt der univerjale Character des Methodismus entgegen: 
„Die Weltift fein Kichfpiel und Seelen zu retten jein Be 
ruf.” So mar es von jeher jein Bemühen, das Net des Reiches Gottes über die 
ganze Erde auszufpannen. Und fein Erfolg Hat feinen göttlichen Beruf zu dieſem 
Unternehmen bejtätigt. Auf den weſtindiſchen Inſeln Hat das Evangelium, durch 
wesleyaniſche Miffionare verfündiget, herrliche Triumphe gefeiert, im ſüdlichen Afrika 
wurde letztes Jahr eine eigene Konferenz organifirt, auf den Inſeln der Südjee hat ſich 
die Kraft des Reiches Gotte8 im der Umwandlung roher Kannibalen zu gefitteten 
Menfchen erwiefen, und wo einfteng die Macht der Finſterniß im greulichen Menſchen— 
ſchlächtereien ihre fchredlichften Orgien feierte, finden fich Heute chriſtliche Gemeinweſen 
vor. Nicht minder wurde Indien, China, Japan und Aujtralien mit einem ausge 
dehnten Miſſionswerke überzogen. 


Die Bifhöflihe Methodiſtenkirche Hatfo wenig wie ihre eng— 
liſche Mutterkirche gezögert, fi) in das große Erntefeld zur Arbeit einzigtellen. Waren 
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auch ihre Kräfte das erſte halbe Jahrhundert ihrer Exiſtenz naturgemäß vor allen 
Dingen der Evangeliſation des eigenen Volkes und der immer zahlreicher eindringenden 
Einwanderung gewidmet, jo wurde das heilige Miffionswerf, fobald nur der eigene 
Haushalt auf feiten Grund geftellt war, Fräftig in Angriff genommen. Die Ge 
ihihte der Öründung der Mijfionsgefellfhaft der Biſchöfl. 
Methodiſtenkirche zeigt jo deutlich den Finger Gottes, daß auch fie jeden gläubigen 
: Herzen als ein Kind der Vorſehung erfcheinen muß. Es war im Jahre 1816, daß in 
einer Erwedung in Martetta, Ohio, unter der Predigt von Marcus Lindfay, ein 
armer betrunfener Farbiger Namens John Stewart einen fo mächtigen Eindrud 
erhielt, daß er feine Ruhe mehr fand, bis er ernſtlich den Heren ſuchte und auch Fräftig 
zu Gott befehrt wurde. Bald nad) feiner Befchrung ging er auf das Feld hinaus, 
um zu beten. Hier erhielt ex einen mächtigen innen Drang, Etwas für den Herrn zu 
thun; es war ihm, wie wenn eine Stimme zu ihm jagte: „Du mußt meinen Nath- 
ſchluß treulich verfündigen !* Diefe Stimme ſchien ihm aus dem Nordweiten zu kom— 
men. Er fonnte nicht Herr über das Gefühl werden, daß irgendwo Seelen feien, 
denen er das Evangelium verfündigen müſſe. Endlich folgte er dem innern Drange, 
nahm Lebensmittel und: Kleider zu fich uud ging nad) feinem innern Triebe nad) dem 
Nordweiten zu. So fanı er endlich nad) Goshen und fand da Delaware Indianer 
eben verfammelt, welche jangen und eben ihre Tänze beginnen wollten. Er ftimmte 
nun feine Zionslieder an und fie hörten ihm aufmerkſam zur, und baten ihn, noch mehr 
zu fingen. Danı predigte er ihnen und wollte nun nad) Marietta zurück. Allein der 
innere Trieb ließ ihm das nicht zu; er mußte weiter nordweitlich, bi8 er nad) Upper 
Sandusty Fam und hier das Haus Willtam Walfers, des Agenten der Wyandotte 
Indianer fand. Hier fühlte er, daß er bleiben müffe. Sein einfaches Auftreten ent— 
fernte bald jeden Verdacht, und es öffnete fich ihm ſchnell ein Weg, für den 
Herrn zu arbeiten. Er fand unter den Indianern einen aus Kentucky entlanfenen 
Sklaven, der früher zu den Methediiten gehört hatte, Namens Jonathan Pointer. 
Zu diefem fägte er: „Morgen muß ich diefen Indianern predigen und Du mußt ihnen 
dolmetjchen.“ “Pointer brach in Ihränen aus und jagte: „Wie kann ich eine Predigt 
überjegen, da ic) doch jelbft Feine Religion mehr habe!“ Es folgte nun eine Nacht 
ernftlichen Gebete und Ningens und den folgenden Tag die Predigt zu den India 
nern. Stewart ſetzte feine Arbeit fort. Erſt famen mr etliche alte Weiber, ihn zu 
hören, nach und nad) aber kamen ihrer mehr, eine mächtige Auflebung war die Folge 
diefer Arbeit und unter den Bekehrten befanden ſich mehrere mächtige Häuptlinge. 
Die Nachricht von diefen wunderbaren Vorgängen machten durch die ganze Kirche einen 
tiefen Eindruck. Die Nothwendigkeit der Gründung einer Miffionsgefellihaft für 
diefe und ähnliche Bedürfnige wurde hin und her heſprochen und endlich nachdem die 
gehörigen Vorkehrungen getroffen waren, 3 Jahre jpäter, in 1819 die Miſſion s— 
gejellfhaftder Biſchöfl. Methodiſtenkirche orgamifirt. 

Seit diefer Zeit war diefelbe gleichjam die rechte Hand der Kirche, das Werk 
des Heren nad) allen Theilen der Welt auszudehnen. Während fie ihre Voten dem 
immer weiter weſtlich vordringenden Anfiedler nachjendet, ftet3 neue Gemeinden grün: 
dend, und ihre liebende Sorgfalt jeder Nationalität, die unſre Geſtade betritt, widmet, 
hat ſie ſeit dem letzten Kriege unter der befreiten Stlavenbevölferung des Südens ein 
herrliches Werk ausgerichtet, von welchem mehrere ftarke, farbige Conferenzen Zeugniß 
ablegen. Das hinderte fie jedoch nicht, auch im Auslande ein immer. größeres. Werk 
auszurichten. Heute kann das ausländijche Miffionswerk in 3 große Gruppen einge 
tgeilt werden: 1.) Das Mifftonswerf unter den Heiden, das ın Afrika, 
Indien, über ganz China und in Japan in herrlicher Blüthe ſteht und ſich bald auch 
nach dem neu eröffneten Korea auszudehnen verſpricht. 2.) Miffionen unter 
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den römiſchen-und griechiſchen Katholiken. Hier haben wir das 
Werk in unſrer Nachbar-Republik Mexiko, ferner in Südamerika, dann im ſonnigen 
Italien bis unter die Mauern des Vatikan, und endlich in Bulgarien, wo Kreuz und 
Halbmond ſich begegnen, oft beide gleich ſehr von der Wahrheit entfernt. 3.) Die 
Miffion unter den in todte8Namendhriftentgum verfunfenen Ölie- 
dern der Staatskirchen Europas; umd schon legen die Jährlichen Con— 
ferenzen von Deutfchland und der Schweiz, von Norwegen, von Schweden, und die 
Miffion in Dänemark Zeugniß davon ab, daß der Methodismus aud) unter ihnen 
feine ihm von der Vorſehung gejegte Aufgabe zu erfüllen Hat. 

Die im Herbfte 1835 eröffnete Mifjion unter der. deutjchen Bevölkerung tn 
Cincinnati hat unferm großen deutjchen Werfe das Leden gegeben. Go klein, un: 
ſcheinbar und wenig veriprechend der Anfang erfchien, fo hat ſich dod) auch hier das 
Senfforn des Reiches Gotted zum Baume entwidelt, der feine Aefte vor dem Atlan- 
tiſchen bi8 zum Stillen Ozean, von Canada bis zum Golfe von Mexiko erjtredt. 
Freuen wir ung der Segnungen, welche ung unſer Gott verliehen hat, der herrlichen 
Ausbreitung, welche fein Werk durch feines Wortes und feines Geiſtes Kraft erfah: 
ven durfte, bringen wir dafür unſerm Heren Ehre und Dank und Anbetung. dar! 
Bergefjen wir dabei aber and) nicht, uns der Aufgabe, die und feine Vorjehung geftellt 
hat, von Neuen zu erinnern, dieſelbe mit heiligem Eraft in's Auge zu faljen und dabei 
jene Ausrüftung zu juchen, deren wir zur treuen und erfolgreichen Erfüllung derfelben 
bedürfen! Die Zeiten der Kindheit find vorüber, Die Anfangs wenigen und ſchwa— 
chen Mifjionen find zu lebenskräftigen Gemeinden angewachlen, die einjtigen Sorgen- 
finder dev englifchen Conferenzen haben ihzen eigenen achtunggebietenden Haushalt 
‚eröffnet und Segen und Gedeihen hat fie bisher auf allen ihres Wegen begleitet, 
Aber mit diefer gefegneten Entwicklung ift aud) unsre Aufgabe gewachfen. Und wel- 
ches ift die Aufgabe, deren Erfüllung Gott, die Kirche und die Welt von diefen acht 
ftattlichen Conferenzen erwarten muß ? 


Darüber kann fein Zweifel beftchen. In ihnen. und ihren gleichgefinnten 
Scweftern, der evangelifchen Gemeinschaft und Ber. Brüderkirche muß die Kirche die 
‚geeigneten Werkzeuge erbliden, die großen Maffen der deutſchen Bevölkerung mit dem 
Sauerteige lebendiger Herzensreligion zu durchdringen. Wer kann die Bedeutung 
diefer Aufgabe befonders für diefes Land verfennen! Hunderttaufende, auferzogen in 
den Anſchauungen, welche das europäische Staatskirchenthum den Mafjen des Volkes 
beigebracht hat, Landen jährlich an unfern Küſten; wenige Jahre und fie werfen ihre 
Stimme mit in die Wagfchaale zur Beſtimmung der Gejchide diefes großen Landes. 
Soll es zum Heil oder zum Verderben deßelben gefchehen ? -- Soll da3 Evangelium 
von der freien Gnade Gottes auch ferner nicht allein freien Lauf haben, ſondern aud) 
fi) de8 Schußes und der Förderung erfrenei, die es bisher genoß; foll es fich ferner 
als Eine Macht im öffentlichen Leben erweifen ? Soll die hriftliche Sabbathruhe auf: 
recht erhalten und der Arbeiter im fegenspoLllen Genuffe derfelben gegen das 
Alles verfchlingende Monopol einerfeit3 und gegen die ungezügelte Genußſucht ander- 
ſeits gefhügt werden ? Soll dem größten und verheerenditen Yafter der Gegenwart, 
der Trunkſucht, geftenert werden? Glauben wirdaran, daß nur Ge 
rehtigfeit, d.h. wahre Frömmigkeit ein Bolf erhöht, die 
Sündeaberganz fiher der Leute Berderben ift? Nun wohlan, 
dann bedarf and) unfere dentjche Bevölkerung vor Allem Herzensreligion. Dann ift 
es nothwendig, daß fie von biblifchechriftlichen Hdeen durchdrungen wird, dann iſt e8 
nothwendig, daß fie an die Stelle jenes Namenchriftenthums, das die Neligion am 
Sonntag Mittag mit dem Sonntagsrod in den Schrank hängt, um fie für eine Woche 
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nicht mehr zum Vorſchein kommen zu laſſen, Herzensreligion eintauſcht, die ihr ganzes 
‚Herz und Leben durchdringt. Und für dieſe unfve deutſche Bevölkerung zu gewinnen, 
iſt die Hauptaufgabe des deutschen Methodismus. 


Dasſelbe Ziel ıft ihm auch im alten Vaterlande geſteckt. Der Zuftand der 
Staatskirche jelbft wie auch der ganze kirchlich-religiöſe Zuſtand des Volkes Liefert den 
sbeften Beweis für ihre Unzulänglichfeit, die Maſſen des Volkes mit dem Evangelium 
zu durchdringen. „Nachdem die,von der Staatskirche gehegten und gepflegten tyranni= 
ſchen und die Gewiſſen tnechtenden veligiöfen und kirchlichen Beſchränkungsgefetze ge— 
fallen find, iſt aud) das Freikirchenthum voll und ganz berufen, nunmehr die Arbeit 
an dem weiten Felde mit aller Kraft aufzunehmen. Und unſre dentiche Miſſion hat 
hier bereits eine bahnbrechende Stellung eingenommen. Daß die Vertreter der Staats— 
kirche jolche Anfichten befämpfen und über „Sekten“ fchreien, hat hier Nichts zu 
jagen, wann und wo haben fie diefes nicht getyan ? Wo hat eine große religiöfe Be— 
wegung nicht in der altetablirten Kirche ihre entfchiedene Gegnerſchaft gefunden ? Aber 
woher hat das deutjche Staatsfichenthum noch den Neft wahrer Neligion und geift- 
Lichen Lebens, das wir beit ihm finden ? Hat fie dasselbe nicht größtentheils privater 
Liebesthätigkeit zu verdanfen und war ihre eigene offizielle Stellung gegenüber derfel- 
ben, nicht oft bald eine vornehm ignorivende, oder eine falt ablehnende oder gar eine 
entſchieden feindfelige ? Man mag über den Beruf des Staatskirchenthums im Reiche 
Gottes und die ihr gejtellten Aufgaben in der Fircjlich-religiöfen Beeinflußung der gro- 
Ben Maffen und in der Erziehung der Jugend denfen wie mar will; Eins bleibt doc) 
ficher: daß das eigentliche Werk der Seelenrettung, die Darftellung dev chriftlichen Ge— 
meinde als Pflegerin und Hüterin des innern göttlichen Lebens ihrer Glieder, nicht in 
ahrer Sphäre liegt, und daß fie diefes dem Freikirchenthum überlaffen muß. In uns 
ſerm freien Lande ift freilich der Gedanke an eine vom Staat patronifirte Kirche, die 
von ihm unterhalten und regiert wird, und wo jeder Bewohner von Amtswegen in ihre 
Mitgliedſchaft hineingezwungen wird, einfach) eine Abfurdität, die Furcht, daß ohae 
eine ſolche Zwangsjade das Heidenthum einveißen könnte, lächerlich; aber in der.alten, 
Welt üben dieſe Ideen großen Einfluß aus. Dazu kommt noch, daß das perjönliche 
Intereſſe ganzer Klaffen dev Aufhebung des Staatskirchenthums entgegen fteht. Um 
fo mehr bleibt es die Aufgabe, wie auch die einzig richtige Politik unſrer Miſſionare im 
alten Vaterlande, ohne nach Rechts oder Links zu jeden, unbekümmert um altherges 
brachte Vorurtheile oder um das Gefchrei der in ihren perfönlichen Intereſſen fich be— 
droht wähnenden Kreiſe, einfacd) das Amt auszurichten, das Gott und die Kirche ihnen 
anbefoglen hat: da8 Evangelium zu predigen, die unfterbliden 
Seelen zu Jesu zu führen, fie ausallen Kräften in der Hei— 
ligung aufzubauen und nad biblifher Zudt und Drdnung 
Die Heerde Chrifti zu weiden. 


Und follte der Einfluß dieſer Miffion im alten Baterlande durch die Vorſehung 

Gottes nicht auch ein kirchlich erneuernder in dem Sinne fein,. daß fie dem Volfe die 

Möglichkeit und Vortrefflichkeit eines vom Staate unabhängigen kirchlichen Haushal- 

tes thatjächlid) vor Augen ſtellt und fo das Ihrige dazur beiträgt, daß die nächſte große 
Mapregel zum Aufbau des Neiches Gotte® die Trennung der Kirche vom 

Staate und die unbedingte Öleidhftellung aller Denomina- 

tionen vor dem Gefege um fo.cher herbeigeführt wird? Der Zug der Zeit 

geht unverkennbar nach der Auflöfung diefer unnatürlichen Bande, das Beiſpiel Ame— 
rikas wie auch der fchettifchen Freikirche zeigen unwiderleglid), daß nicht, wie ängitliche 

Gemüther befürchten, Entchriftlichung dev Volksmaſſen, fondern das gevade Gegen— 

theil, eine um fo wirffamere Durchdringung derfelben mit dem Sauerteige des Evans 
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geliums die weitere Folge diefer Maßregel wäre und einfichtSvolle, gottliebende Seelen 
ſehnen den Tag herbei, da die Kirche befreit von der Saulsrüſtung ftaatlicher Bevor— 
mundung ſich ganz und ungetheilt dem großen Werke der Seelenrettung wird widmen 
fönnen. Sit erft einmal diefer Tag gefommen, fo wird auch nicht länger Bigotterie 
und Neid die Arbeit unfver Brüder im alten Vaterlande bemängeln, und eine kurzſich— 
tige Politik fie verfolgen; danı wird vielmehr wahre chrijtliche Toleranz fie im Wein— 
berge des Herrn zur Mitarbeit willkommen heißen. 


Wenn wir aber als deutsche Prediger und Gemeinden und das große Werk 
vergegemvärtigen, welches auszurichten, und die wundervolle Vorſehung Gottes fo 
fihtlich aufgetragen hat, jo möchten wir und befhämt vor dem Herrn beugen und fra= 
gen: Wer ift hiezu tüchtig ?“ Und da müffen wir es fo recht inne werden, daß die 
Sache de8 Heren ift und nur Gnade von ihm, wenn er und als Werkzeug zu dieſem 
jeinem Werke gebrauchen will. Möchten wir. e3 nie vergeßen, daß der äußere Be— 
ruf, daß Gaben und Talente nicht hinreichend find, uns zu demfelben zur befähigen, 
daß diefelben vielmehr von perfönlicher Frömmigkeit getragen, und durd) die Salbung 
des heiligen Geiftes geheiligt werden müſſen, und wir erft dann wirkſame Werkzeuge 
in feiner Hand fein fönnen, um das Friedensreich unſres Immanuels aufzurichten, 
Soll das göttliche Leben durch und unter dem Volke verbreitet werden, jo muß es erft 
in unferm eigenen Herzen wohnen; joll das göttliche Feuer dur) ung in aller Welt 
entzündet werden, jo muß e8 erft im unſerm eigenen Herzen recht brennen. Möchte 
die Aufmerkſamkeit von Predigern und Gemeinden auf diefen einen Punft gerichtet blei= 
ben. Wir bedürfen eines Predigtamtes, das, ausgerüftet mit den nothwendigen 
Kenntnißen und Seiftesgaben, um die Sünder der Jebtzeit erreichen zu können, als 
feine vornehmfte Gabe, die Salbung des heiligen Geiftes befist; Männer, voll Glau— 
ben3,und heiligen Geiſtes, die getrungen von der Liebe Chrifti vor feinen Hindernißen 
und Schwierigfeiten zurücichreden, fondern unverzagt in ihrem heiligen Werke voran 
gehen. Wir bedürfen ferner Gemeinden, die durd) das im ihnen wohnende geiftliche 
Leben ein helfftrahlendes Licht, ein Leuchtthurm in der Höhe für das fie ungebende 
dentjche Volk find. Mögen unfere Hochſchulen, tie fie die Kandidaten de3 Predigt: 
amtes mit allerlei nothwendigen und nüglichen Kenntnigen ausrüften, zugleich die 
Stätten jein, wo ihr Herz erfüllt wird mit allerlet Gottesfülle, fo daß, wenn fie hin— 
austreten in das weite Exrntefeld, die Gluth heiliger Begeifterung in ihren Herzen 
Yodert, und fie fo im Stande find, Mühe, Beichwerde, Armuth und Kreuz gering zur 
achten gegenüber der rende, einer armen Sünderwelt den unausforfhlichen Neid): 
thum Chrifti zu verfündigen. Mögen unfre Conferenz.Sigungen und Predigerver- 
fammlungen ftet3 einen neuen Impuls geben, weiter und weiter in dem großen Werfe 
unſres Gottes voranzudringen und mögen unfre ottesdienfte und Gemeindeverſamm— 
lungen Zeugen fein von der Offenbarung der Herrlichkeit des Herrn in der Mitte 
des gläubigen Volkes! 


Obgleich das Werk des Herrn ſich auch in der letzten Zeit nach Außen ausge— 
breitet hat, ſo iſt es doch Thatſache, daß namentlich unſre ältern Gemeinden in den 
letzten Jahrzehnten vorzüglich mit ihrem inneren Aufbaue beſchäſtigt waren. An vie— 


BE 


len Drten wurde werthvolles Kircheneigenthun erworben und ausgerüftet, die Sonn— 
tagjchulen mit allem Nothiwendigen verjehen, eingehende Reparaturen vorgenommen. 
Man fanır wohl jagen, daß Hinfichtlicd) des Kircheneigenthums der deutfche Methodis- 
mus gegenwärtig feiner andern deutjchen Deuomination des Landes nachfteht. Aber 
nachdem fo die gewonnenen Stellungen gleichfant befeftigt find, gilt e8, wieder zumAn- 
griffe vorzugehen und neue Eroberungen für dag Neid) unſres Immanuels zu machen. 
"Und hier ijt befonders eine Aufgabe nicht zu überfehen, von deren treuer Erfüllung 
zum guten Theile das Gedeihen unfrer Gemeinden für die Zufunft abhängt, und das 
iſt die Sorge für unfre dentſchen Einwanderer. CS liegt nun einmal in der 
Natur der Sache, daß bei all unſren Bemühungen, unfre Jugend für die deutjche 
Kicche zu erziehen, ein bedeutender Theil derfelben eben doch der englifchen Kirche zu— 
fälle. Darum ift auch für die Eriftenz unſrer Kicche ein bedeutender Zufluß von 
Seiten der Eingewanderten unentbehrlich und die Gemeinde wird fid) am Beften auf: 
bauen, die es verfteht, diefelben an ſich zu ziehen und für den Heren zu gewinnen, 
Darum follte auch in den Vorſtands-Verſammlungen unſrer Gemeinden zur den ſtehen— 
den Berhandlungs-Gegenftänden die Frage gehören: „Was können wir für die Ein- 
getvanderten thun?“ Freilich erfordert ein fegensvolles Wirken unter denfelben viel 
Arbeit, Mühe, Geduld, Ausdauer und Glauben. Aber kann im Reiche Gottes irgend 
Etwas ohne ausdauernde Gedulds-Arbeit erreicht werden? Dem einen Grundſatz hat 
der Methodismus von Anfang an feine außerordentlichen Erfolge zu verdanken, näm— 
lich dem Schon von John Wesley ausgegebenen und jo ernftlid) geübten Grundſatze: 
Pille ar der Arbeit undimmer ander ———— 
Prediger verlaffe ſich nicht auf die Gemeinde, fondern gehe ihr im Glauben und 
Selbſtverleugnung voran und die Gemeinde Lege nicht alle Arbeit auf die Schultern 
des Predigers, ſondern ſtärke feinen Muth und feine Hände durd) ausdauernde, gläu— 
bige und frendige Mitarbeit, und wo ein ſolch inniges Zuſammenwirken von Prediger 
und Gemeinde ftattfindet, da wird der Segen des Herrn nicht fehlen. 


„Mache Dich auf, mache Did) auf, Zion; ziehe Deine Stärke au, ſchmücke 
Dich herrlich, Dur heilige Stadt Jeruſalem!“ Jeſaias 52; 1. Diefe Worte des 
SBropheten ſoll als ernfte Mahnung, aber auch al3 begeifternde Ermunterung aus der 
Feier des 5ojährigen Jubiläums uns in die zweite Hälfte des erſten Jahrhunderts 
unſres Beſtehens begleiten, und und zu erneuerter jegengreicher Thätigfeit anfpornen. 
- Möchten wir mit danfbarem Herzen und all des Guten erinnern, das der Herr an 
uns in diefen Sande und durch unfve Kirche gethan Hat. Möge aber auch die Er- 
kenntniß und das Bekenntniß unſres tauſendfachen Zukurzkommens in der Erfüllung 
unſrer Pflichten im Lauf und Werk der Gottſeligkeit uns zu wahrer Buße leiten! 
Möge dann das gedemüthigte Volk ſich im Glauben zu dem Borne nahen, der dem 
Haufe Iſrael geöffnet ift wider alle Sünde und Unveinigfeit! Möge dann das Volk 
des Herrn, geheilt von feinen Wunden und Schäden und angethan mit Kraft aus der 
Höhe von Neuen zur Arbeit in den Weinberg unfred Gottes eintreten und, gänzlid) 
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feinem Gott er | 
geben in der fernern Entwid! 

lichen Methodiſtenki rev ( ntwicklung des deutſch — 

eo fo da — han noch größere Wunder der Gnade — Bu je 

Erde nad) der — — daß die Zeit immer näher hen n — 

n Weiſſagung voll werden ſoll von der Herrlichkeit de8 S% — 

errn! 
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Seite 5. Statt: Es war am 2ten December sc. lies: Es war am Zkten 
December ic. 
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